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. Bon 
In Bonn iSl man beleidigt. Am 15. Mai 
d.]. wurde der nikaraguapische Bot­
schafler Heberto Incer ins Auswänige 
Amt zitiert, weil der Regierung Kohl ei­
nige Worte des Staatspräsidenten Daniel 
Ortega und des Vizepräsidenten Sergio 
Ramirez zur Außenpolitik Bonns und 
Washingtons aufgestoßen waren. 
Am 10. Mai d.]. hatte Ortega bei einem 
Staatsbesuch in der DDR erklärt, daß die 
Regierung Kohl sich zum "Komplizen 
der Reagan-Politik bei der Auslöschung 
des ni karaguanischen Volkes" mache. 1 

RamifeZ hatte in Managua bemerkt, daß 
es kein Zufall gewesen sei. wenn ein US­
amerikanischer Präsident 40 Jahre nach 
der Niederlage des Faschismus .,auf dem 
friedhof von Bitburg auftauchte, um 
Nazi-Offizieren der SS Tribut zu zol­
len".2 

"Komplize de r Reagan-Politik" 

Der Lateinamerika.Beauftragte im Aus­
wärtigen Amt, Horst Kullak-Ublick, ver­
langle vom Botschafter Incer eine "Rich­
tigstellung", da man ansonsten keinen 
Wert mehr auf den rur Ende Mai d.]. 
geplanten Besuch Ramirez' lege. Zudem 
drohte er . Bonn werde die sofortige 
Rückzahlung aller Schulden fordern, 
rUnf bereits suspendierte Entwicklungs­
projekte vollends streichen und den Ver­
trag zwischen dem Deutschen Entwick­
lungsdienst (DEO) und Managua ilbcr· 
prüfen. 3 

Dabei hatte der nikaraguanische Staats­
chef die Dinge nur beim Namen genannt. 
Denn daß Bonn sich im }--ahrwasser der 
Reaganschcn Mittelamerikapolitik be­
wegt, war im Januar d.]. emeut bekräf· 
tigt worden. Damals hatten bei einer 
Bundestagsdebatte die Fraktionen der 
CDU/CSU, der FDP und der SPD die 
Bundesregierung zwar in einem gemein­
samen Antr.tg aufgefordert, die "ent­
wicklungspolitischen Anstrengungen" in 
Mittelamerika zu verstärken und gemein­
sam mit der Europäischen Gemeinschaft 
(EG) auf eine politische, friedliche und 
nichtmilitärische Lösung der Probleme 
hinzuwirken. 
Ein Änderungsantrag der SPD zur Wie­
deraufnahme der Zusammenarbeit mit 
Nikaragua und zum Einwirken auf die 
USA, um sie zur sofortigen Einstellung 
ihrer militärischen Aktivitäten zu veran­
lassen, fand jedoch ebensowenig eine 
Meluheit wie ein Antrag der Grünen, die 
Hilfe Hir EI Salvadoreinzustellen. 
Zudem hat sich die Regierung Kohl auch 
gehütet. an dem am 2. Mai d.]. aufbun­
desdeutschem Boden von Ronald Rea­
gan verkündeten IJS-Hande1sembargo 

gegen Nikaragua Kritik zu üben. Ebenso 
schweigt sie sich über die militärischen 
Aggressionsakte der USA gegenüber 
Nikaragua. u.a. mitte ls der Unterstüt· 
zung der "Contras", lieber aus. 
Noch im August 1983. zu einem Zeit· 
punkt als im US-Kongreß ganz offiziell 
über die weitere Bewilligung der Gelder 
rur die "Contras" verhandelt wurde, er­
klärte <tuf eine Anfrage der Grünen der 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt. von 
Staden: "Der Bundesregie rung liegen 
keine Erkenntnisse darüber vor, daß die 
USA die den Sandinisten regierungs­
feindlich gesinnten konterrevolu tionä· 
ren Gruppen finanziell oder logistisch 
unterstützt."4 Von Staden leugnete gar, 
daß die "Contras" von Honduras aus 
operierten. 

Auch Anfang 1985 wußte die Bundesre­
gierung noch immer nicht, daß der CIA 
die "Contras" finanzie r t. Auf eine An· 
frage der Grünen hin ließ sie am 14. April 
d.]. verlauten. daß die finanzierung der 
antisandinistischen Gruppen nach ihrer 
Kenntnis durch private Spenden von 
Gegnem der sandinistischen Regierung 
erfolge.5 

Im Widerspruch zu ihrer ßeHirwortung 
der Contadora-Initiative hat die Bundes­
regierung eine Verurteilung der US-Mili­
tärhilfe an Guatemala, EI Salvador und 
Honduras, der US-Militännanöver und 
der Errichlung von US-Militärbasen in 
Hondurasnicht Hir nötig befunden. 
Für Entwicklungshilfeminister ]ürgen 
Wamke (CSU) steht ohnehin fest, wer 
die Schuld an der Krisenverschärfung in 
der Region trägt: "Mit l-lilfe von Kuba, 
Libyen und Ländern des Ostblocks hat 
Nicaragua eine Aufrüstung und Militari­
sierung durchgeHihrt, die ohne ge­
schichtliches Vorbild ist. ,,6 

Schutz der NATO-Nachschubwege 

Die kritiklose Unterordnung unter den 
Konfrontationskurs Reagans begründete 
Warnke folgendermaßen: "Wir können 
nicht die Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland und insbesondere die Si­
cherheit der Stadt Beflin ... in die Hände 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
legen und gleichzeitig legitime amerika­
nische Sicherheitsinteressen allenfalls 
mit Schulter.LOcken, wenn nicht gar mit 
Häme und Diffamierung behandeln."7 
Auch Alois Mertes, Staatsminister im 
Auswärtigen Amt, zeigt sich gerne als 
treuer NATO-Verbündeter: "Sie (die 
USA ) verteidigen damit in Mittelamerika 
nicht nur ihre eigenen Interessen, son· 
dem auch die gemeinsamen Werte der 
freien Welt und deren Interessen durch 



, nd die Mittelamerikakrise 

Schutz der Handels- und NATO-Nach­
schubwege. "I Von daher erscheint es 
nur konsequent, daß sich die BRD. wie 
im November 1984 geschehen. an 
NATO-MiJitännanövem in der Karibik 
bClciligl. 
Ebenso wie die Rcagall'-Administration, 
die die Mittelamerikakrise in erster Linie 
als einen weiteren Schauplatz des OSI­

West-Konflikt! betrachtet, verfallt die 
Regierung Kohl in ein striktes )-'rcund­
Feind-Schema. Deutlich wird dies bei 
der unterschiedlichen Behandlung Nika­
raguas auf der einen und EI Salvadors, 
Guatemalas und Honduras' auf dcrandc:­
ren Seite. 
So wurde Anfang 1984 die: Aun:ahlung 
von 40 Mio DM Entwicklungshilfe an 
Nik.aragua, die: noch von der soziallibera­
len Koalition bewilligt worden war. of­
fiziell mit dem Argument eingefroren, 
von Nikaragua gehe eine "destabilisie­
rende Wirkung" aus. 
Neue Gelder sollten erst dann wieder 
bewilligt werden, so Minister Warnke 
(CSU). "wenn die Sandinisten ihren 
Revolutionsexport einstellen und ein 
Mindestmaß an Pluralismus verwirkli­
chen. "9 

Diese Politik wurde von der Bundesregie­
rung auf einer Kabinettssitzung am 
5_3_1985 erneut bestätigt. Laut Staats­
mInister Jürgen Möllemann (FDP) 
könnte die Hilfe wieder aufgenommen 
werden, wenn mittelamerikanische 
Lander wie EI Salvadordu Bundesregie­
rung mitteilten, daß keine ,.destabilisie­
renden Übergriffe" mehr von Nikaragua 
ausgingen. 10 

Die gleichen Argumente scheinen fUr 
Honduras, du von der "Contra"ab Auf­
manchbasis gegen Nikaragua benutzt 
wird, nicht zu gelten. Zuvor noch von 
der SPD zurückgehalten. gewährte 
Außenminister Hans-Dietrich Genseher 
(FDP) gleich nach der Bonner "Wende" 
1982 Honduras eine Militän.usrüstungs­
hilfe in Höhe von 2 Mio DM. 
Auch die angeb lichen - von Untersu­
chungen unabhängiger Menschenrechts· 
organisationen nicht bestätigten 
schweren Menschenrechuverletzungen 
in Nikaragua werden als Begründung fUr 
die Nichtaunahlung der Entwicklungs· 
hilfe angefUhTe 
Bei den US·Verbünde ten EI Salvador 
und Guatemala, wo jährlich tausende 
Oppositionelle' der Annee und den Ta­
desschwadronen zum Opfer fallen, 
drückt man in Bonn dagegen gerne beide 
Augen zu. 
Bereits 1983 wurde beschlouen, die ent· 
wicklungspolitische Zusammenarbeit 
mit EI Salvador wiederaufzunehmen und 
wieder einen bundesdeuuchen Botschaf~ 

ter zu entsenden . Guatemala soll allein 
1985 22 Mio D~1 an Entwicklungshilfe 
erhalten, darunter erstmals Gelder fUr 
"ländliche EntwiCklung". Da in Guate­
mala "ländliche Entwicklung" vor allem 
Vertreibung der Bevölkerung und Auf­
bau \'on Wehrdörfern bedeutet, leistet 
Bonn hier einen Beitrag zur Bek:impfung 
der Guerilla. 

Wie problemlos die Beziehungen mit die­
sem Land sind. belegte Wamke bei se i­
nem Aufenthalt in Guatemala , 'om 
20.·2.3.4.1985. der laut Bundesregie· 
rung, der Information und der entwick­
lungspolitischen Zusammenarbeit dien­
te. Daß die Demokratie in diesem Land 
Fortschritte macht ist ftir Bonn auch 
klar, denn "die militärische Führung 
Guatemalas habe ihren Willen bekräftigt, 
nach Verabschiedung der Verfassung in 
diekm Sommer. Wahlen aUSluschrei­
ben .. .'·ll 

Mit zweierld Maß 

Auch in EI Salvador, wo Mitglieder der 
Befreiungsbewegung bei einer Wahlbe· 
teiligung damit rechnen müßten, ermor· 
det zu werden, wurden die Wahle'n von 
der CDU als "wirklich frei" bezeichnet. 
Lediglich die Wahlen in Nikaragua vom 
4.11.1984, bei denen man allen Parteien 
die gleichen Chancen einräumte, wurden 
bereits vorab von Staatsminister Alois 
Mertes (CDU) als "Farce" abqualifiziert. 
Auch die ablehnende Haltung der san­
dinistischen Regierung zu dem von Rea· 
gan geforderten Dialog mit den "Con­
tras" fUhrt die Regierung Kohl als ein 
Argument rur ihre Gegnerschaft :zu 
Nikaragua an, denn "in EI Salvadorhabe 
der Dialog mit der Opposition begonnen. 
die Regierung Nicaraguas lehne ihn 
ab".12 
Die Maßnahmen gegen Nikaragua be­
schränken sich jedoch nicht nur auf die 
Einstellung der staatlichen Entwick­
lungshilfe. Auch die Nikaragua.Projekte 

des formell zwar eigenständigen, aber 
finanziell zu 100% vom BMZ abhängigen 
DEO sollen auslaufen. Neuzusagen wur­
den nicht mehr gewährt. 
Diese Maßnahme stieß bei vielen DEO· 
Mitarbeitern auf Kritik, da sie' in Nikara­
gua - im Gegensatz zu anderen Ländern 
in der Region - gute Bedingungen fw­
ihre Arbeit und eine weitgehende Über­
einstimmung des nationalen Entwick­
lungskonlepts mit den Kriterien rur die 
Arbeit des DEO vorfanden. 

Privatorganisationen. wie z.B. Dienste in 
Obersee oder Brot rur die Welt , deren 
Projeku zum Teil vom Bundumini­
sterium fUr wirtschaftliche Zusammenar­
beit (BMZ) finan:ziert werden, ist es un­
tenagt mit staatlichen nikaraguanischen 
Stellen :zusammenzuarbeiten. Ihre An­
träge auf finanzielle Unterstützung wer­
den :zudem systematisch verschleppt 
oder abschlägig beschieden , weil sie 
..entwicklungspolitiseh nicht sinnvoll" 
seien. 

In EI Salvador soll die 1984 wieder auf­
genommene Entwicklungshilfe in Höhe 
von 50,6 Mio DM - J 985 sollen weitere 
Gelder folgen - in erster Linie :zu r 
Förderung von Klein- und Mittelbetrie­
ben in Handwerk , Industrie und Land­
wirtschaft eingesetzt werden. 
Erweist sich dies jedoch als nicht durch­
führbar - was angesichts der Kriegssitua­
tion nicht unwahrscheinlich ist _, dann 
soll das Geld fur den Aufbau zerstörter 
Infrastruktureinrichtungen dienen. Da­
mit wird weniger ein Beitrag :zur Crund­
bedürfnisbefriedigung der ärmsten Be­
völkerungsschichten geleistet, als viel 
mehr die Operationsfahigkeit der salva· 
dorianischen Armee ,'erbeuert. 

Obwohl die gesamte Bonner Rech ts· 
koaliton der Auffassungi!t. daß man der 
Washingtoner Mittelamerikapolitik kei­
nen Widerstand entgegensetzen sollte , 
bestehen nichtsdestotrotz Differenzen 
darüber, inwieweit man sie mitunterstüt­
zen sollte. 



Teile der FDP, allen voran ihr außenpoli­
tischer Sprecher Helmut Schäfer, verfol­
gen eine e twas gemäßigtere Politik als 
das BMZ. Differenzen zu den Positionen 
der USA werden jedoch hauptsächlich 
auf EC-Ebene vorgetragen . 
Das Außenministertreffen der EC-Staa­
ten einschließlich Spaniens und Portu­
gals mit den runf konfliktbetroffenen 
mittelamerikanischen Staaten und der 
Contadora-Gruppe am 28./29. Septem. 
ber 1984 in San J ose (Kostarika) ist 
groß teils auf die Initiative Außenmini· 
ster Gensehers zuriic kzufUhren. 
Auf dieser Konferenz haben die Außen­
minister der EG eine Erhöhung der di· 
re kten Finanzhilfe yon 90 auf 135 Mio 
DM zugesagt und ihre Bereitschaft zu 
einer engeren Zusammenarbeit mit dem 
neu zu belebenden Gemeinsamen Minel­
ameri kanischen Markt gezeigt. 

Die Forderung der USA, Ni karagua von 
dem gemeinsamen Hilfsprogramm aus­
zuschließen, wurde von den Westeuro· 
päem :wriickgewiesen. In der Abschluß­
erklärung brachten sie außerdem ihre 
volle Unterstützung rurden Friedensplan 
der Contadora-Gruppe zum Ausdruck. 

Eine ähnliche Konferenz soll noch in 
diesem J ahr folgen. Die EG·Kommission 
hat bereits jetzt vorgeschlagen, die Hilfe 
an die mittelamerikanischen Länder zu 
verdoppeln. 

Den meisten westeuropäischen Ländern 
ge ht es dabei u.a. darum, einen regiona­
len Krieg zu verhindern, der sich zu ei­
nem globalen Konflikt auswachsen 
könnte. Im Gegensatz 'Zur Reagan-Ad­
ministration sehen sie nicht in der mili· 
tärischen Gewalt, sondern in integra. 
tiven Maßnahmen das vorrangige Mittel, 
um das Voranschreiten der revolutionä­
ren En twicklungen zu verh indern. 
Gleichzeitig wollen sie auf Kosten der 
USA mit Mittelame rika stärker ins Ge· 
schäft kommen. 
Die Beschlüsse von San J ose tragen je-

..., n~ tl ic~ .. ~ &11"1,,, d .. , 
VO" RadI" V.-n<p,;::ma Ub"r 

- Gc .. erl<lld,,, f1 cII 

_ Volksor 'l,mu",lU>o"fl 

(rocheml ab Apnl. Jal'lr~sabo 

ARBEI TEROEWEClJl'IIG EL ","'A<"''' 
S",t"" , CN 3.-

DI.c lflt"mal1onnlc 7"'Urhr,ft 
vOll Radio \/cn<:crc .oo 

6-wö~h~"t I I t h . J~"r. ,~b,. []-1 11 ,~ 

s", ..... OWl. "" ... , .... , 

doch Kompromißcharakter, denn so· 
wohl was EI Salvador als auch Nikaragua 
betrifft bestehen erhebliche Unterschie­
de in der Politik der eimelnen Regierun­
gen. 
So haben Belgien und Großbritannien 
ange kündigt. einen Teil der Ausbildung 
salvadorianischer Truppen - bislang eine 
Domäne der USA - zu übernehmen. 
Hinzu kommt, daß die konservativen Re· 
gierungen in London und Bonn neben 
Washington mi!llerweile zu den größten 
Geldgebern San Salvadors geworden 
sind. Sozialdemokratische Regierungen 
haben zwar inzwischen die Regierung 
Duarte anerkannt, drängen diese aber, 
anders als die Regierung Kohl, nach· 
driicklieh zu einem Dialog mit der Befrei· 
ungsbewegung FMLN / FDR, 

Zwiespältige EG-Haltungen 

Ähnlich verhält es sich auch bei der Nika· 
ragua.Politik der einzelnen Regierungen. 
Während Frankreich, \IaHen und Spa­
nien ihre Wirtschaftshilfe an Nikaragua 
nach dem US-Boykott beibehalten oder 
ausweiten wollen, hat sich Bonn trotz 
seiner Bekenntnisse zur Contadora-Ini­
tiative gegen keinen Eskalationsschritt 
der Reagan-Administration -auch nicht 
gegen das Handdsembargo - gewandt. 
Die Regierung Kohl droht Nikaraguagar. 
ihre eigene Boykottpolitik auszuweiten 
(s.o.). 
Da die Bundesrepublik am stärksten auf 
Reagans Konfrontationskurs einge­
schwenkt ist, erscheint es umso dringli­
cher, in der Bundesrepublik alle zu akti­
vieren und zusammenzuschließen, die 
dieser Politik ablehnend gegenÜberste­
hen. 
Dabei kommt es darauf an, eine Bewe· 
gung in Gang zu bringen, die sich gegen 
jegliche Intervention und Invasion der 
USA in Mittelamerika wendet und die 
die Verhandlungsbemühungen Nikara-

guas, der Contadora-Gruppc und der sal· 
vadorianischcn Befreiungsbewegung uno 
terstützt. 
Bei der Mitte1amerika-Demonstration in 
Bonn am 3. November 1984 wurde bei· 
spielhaft vorgefUhrt, in welche Richtung 
sich diese Bewegung entwickeln muß. 
Große Teile der Friedensbewegung ha­
ben erkannt, daß in Mittelamerika der 
Weltfrieden mit auf dem Spiel steht, daß 
die Sandinista! für den Frieden und ge­
gen den gleichen Gegner kämpfen. Zu 
dieser Antiinterventionsbewegung ge­
hören genauso kirchliche bzw. christli­
che Kreise, Teile der FDP sowie die SPD, 
die eine US·lnvasion - mit welchen Be­
weggründen auch immer - ablehnen, 
J e breiter diese Bewegung gerät, desto 
enger wird der Spielraum der US-Inter­
venten, desto größer sind die überle­
benschancen der revolutionären Kräfte 
in Mittelamerika. 
Diese Antiinterventionsfront muß sich 
e inreihen in eine weltweite Koalition al­
ler Staaten, Parteien und Organisatio­
nen, \'on der Linken bis hin zu national­
bürgerlichen Kräften bzw. Regierungen, 
die die Konfrontationspolitik der USA 
ablehnen. 
Nur so kann die Reagan-Administration 
isoliert werden, Nur so sind Verhand­
lungsresultate in Richtung einer friedli­
chen Lösung des Konflikts machbar. 

Ute Kampmann 
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Gabriel Aguilera 

Mittelamerika 
Bilanz d Perspektiven 

Die jetzige Lage in Mittelamerika kann 
man nicht verstehen, ohne sich auf die 
unmittelbare Vergangenheit zu bezie­
hen. 
Die Situation imJalm: 1980 war gekenn­
zeichnet durch eine optimistische und 
sogar triumphalistische Vorstellung, die 
mit dem Sieg der nikaraguanischen Re­
volution entstand und sich mit der be­
schleunigten Entwicklung des rcvolu­
tionärt:n Krieges in EI Salvador und Gua­
temala fortsetzte. 
Diese Dynamik wurde c:incsteils begün­
stigt durch das Zusammenwirken von 
objektiven und subjektiven Faktoren, 
die in diesen drei Ländern Mittelameri­
kas gegeben waren. Zum anderen wurde 
sie begünstigt durch eine vorteilhafte': in­
ternationale Lage, die hauptsächlich 
durch eine unsichere und schwache 
Außenpolitik Nordamerikas gekenn~ 

zeichnet war. 
In dieser Situation entwickelte sich ein 
Engagement ohne Beispiel ftirdie Proble­
matik Mittelamerikas bei den regionalen 
Mächtc!! Mexiko und Vcnczucla und so­
gar bei dnigen der bedeutenden Länder 
und politischen Parteien Westeuropas, 
im besonderen bei denen der Sozialisti-

sehen Internationale. 
Damals gab es kaum Zweifel, daß der 
revolutionäre Sieg sich in Kürze einstel­
len würde. Die Entwicklungder letzten 5 
jahre bewies, daß man die Lage nicht 
genau eingeschätzt hatte. Verallgemei­
nernd kann man sagen, daß die fehler­
haft eingeschäu:len Elemente der mittel­
amerikanischen Entwicklung folgende 
waren: 
Obwohl dito Fähigkeit des nordamerika­
nischen Staates, seine Interessen welt­
weit durchzusetzen, abnimmt, geschah 
dies nicht in dem Ausmaß, wie man es 
1980 glaubte. Die Reagan-Administra­
tion hat mit einer geschlosseneren und 
energischeren Außenpolitik durch eine 
Reihe politischer, wirtschaftlicher und 
militärischer Maßnahmen einen hohen 
Grad an Einfluß in den meisten mittel­
amerikanis&hen Ländern wiedererlangt. 
Die Staatsmacht und die herrschende 
Klasse sind stärker als man glaubte. Die 
politischen Regimes der Länder Mittel­
amerikas, einschließlich der Streitkräfte, 
haben die Fähigkeit bewiesen, ihre Feh­
ler zu korrigieren und sich zu reorgani­
sieren. 
Die konkrete Ausftihrung der revolutio-

nären Projekte sieht sich wachsenden 
Schwierigkeiten ausgesetzt. Die sozial­
demokratischen Kräfte, außer denen in 
EI Salvador, neigen dazu, ihre eigenen 
Projekte wieder aufzugreifen. 
Die anfänglich massive internationale 
Unterstützung der revolutionären Ziele 
hielt weder dem Ansturm der aggressiven 
nordamerikanischen Außenpolitik noch 
den eindeutig volksnahen und revolu­
tionären Veränderungen oder Verände­
rungsabsichten stand. Der Spielraum für 
die internationale Unterstützung der re­
volutionären Projekte der Region hat 
sich \·erringert. 
Die Lage, die sich aus den ·Veränderun­
gen Mittelamerikas in den letzten 5 jah­
ren ergibt, iSt schwierig und vielschich­
tig. Die Analyse einiger ihrerbestimmen­
den Wesenszüge kann jedoch zu einem 
besseren Verständnis fUhren. 
Der Krieg ist immer noch das bestim­
mende Element der mitteiamerika­
nischen Entwicklung. 
Der Kampf der Volksrnassen war die ent­
scheidende Kraft, die die Krise des Herr­
schaftssystems der Region verschärfte. 
Er ermöglichte den Sieg der sandinisti­
schen Revolution (im juli 1979; d. 
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Red.), zerstörte die Projekte der herr_ 
schenden Klassen EI Salvadors und Gua­
temalas und zwang sie in beiden Ländern 
zu einer Veränderung ihrer Poli tik_ 
Die andere Seite is t d ie Konfrontation 
zwischen der nordamerikanischen Ad­
ministration und der sandinistischen 
Revolution. Sie äußert sich ebenfalls 
hauptsächlich in der militärischen Ag­
gression, die eine direkte und massive 
Invasion der US-Streit kräfte in der Zu­
kunft nicht ausschließt. Die Entwick­
lung des Krieges in der Region ist unter­
schied lich . Er beschrän kt sich im wesent­
lichen auf die drei genannten Länder ~ 
Ni karagua, EI Salvador und Guatemala ~ 
die drei, die auch die Krise in der Region 
bestimmen. 
Die ungleiche Entwicklung des mi litäri­
schen und des Massen kampfes im Zeit­
raum von 1979 und 1980 verhinderte, 
daß der Volkskampf in einen allgemei­
nen Aufs tand mündete. 
So erre ichte der Kampf der Musen An­
fang 1980 seinen Höhepunkt, während 
die Durchbrechung des militärischen 
Gleichgewichts zugunsten der revolutio­
nären Organisationen erst Mille 1983 er­
reicht wurde, als sich die Volksbewegung 
schon auf dem Rückzug befand. 
Heute kann man sagen, daß die politisch ­
militärischen Kräfte EI Salvadon wahr­
scheinlich zu den entwickeltsten, best­
ausgerüsteten und effe ktivsten in der 
Geschichte Lateinamerikas geworden 
sind_ Sie verwandelten sich zu einer 
wahrhaftigen Volksarmee. Obwohl der 
Krieg Fortschritte und Rückschritte rur 
beide Parteien zu veneichnen hat, kann 
man sagen, daß die revolutionären 
Kräfte derzeit die strategische Initiative 
besitzen. 
Die EntwiCklung des bewaffneten Kon-
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nikts ist zu einem Teil durch die nord­
amerikanische UnterstÜt7.ung der Regie­
rungsarmee bestimmt. Zum andern Teil 
hängt sie vom erzielten Fortschritt bei 
der Einbeziehung des Volkes auf militä­
rischem und organisatorischem Gebiet 
zur Unterstützung des revolutionären 
Kampfes ab. 
Die Aussichten einer Verlängerung des 
Krieges sind deutl ich. In diese m Zusam­
menhang gewinnt der politiSChe Kampf 
emeut an Bedeutung_ 

Der revolutio.näre Kampf in Guatemala 
hat schon eine mehr als 20jährige Ge­
schichte_ 
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Man kann sagen, daß er am weitesten im 
Zeitraum 1979-81 entwickelt war, als 
der Volks kampf seinen Höhepunkt er­
reichte. Es entstand eine Aufstandsstim­
mung, die vor allem durch die Einbe­
ziehung großer Teile der indianischen 
Bevölkerung gekennzeichnet war. 
Man kann sagen, daß die Entwicklung 
des Kampfes ebenso relativ war, wie das 
Zurückweichen der regulären Armee_ 
Die guatemaltekischen Streitkräfte be­
wiesen mehr Stabilit;it und KamprKraft 
in ihrer Offensive gegen die Aufständi­
schen als die von EI Salvador. Es gelang 
ihnen, der sozialen Basis der Guerilta hef­
tige Schläge zu versetzen. Und sie stell te 
die Kontrolle des Staates in Regionen 
wieder her, d ie bereits umkämpft waren. 
Die folgenden guatem alte kischen Re­
gierungen irrten sich, als sie seitdem bei 
vielen Gelegenheiten das Ende des Krie­
ges erklärten_ 
Den politisch-militärischen Organisatio­
nen der Guatemaltekischen Revolut io­
nären Nationalen Einheit (U RNG ) ge­
lang es im wesentlichen. ihre strategi­
schen Kräfte zu erhalten_ Sie haben im 
Laufe des letzten Jahres ihre allm ählich 
wachsende Fähigkeit zur militärischen 
Antwort unter Beweis gestellt. 
Trotzdem ist das Ausmaß der militäri­
schen Auseinandersetzung in Guatemala 
noch beschränkt. Man kann absehen, 
daß der Krieg noch lange fortdauern und 
es zu keiner Entscheidung auf kurze 
Sicht kommen wird. 
Die Kriegssituation in Nikaragua kann 
man nicht mit der in den beiden vorher 
beschriebenen Ländcm vergleichen_ 
In jenen nämlich bestehen laut UN O-De­
finition "bewaffnete interne Konflikte 
struktureller A-rt, die keinen internatio­
nalen Charakter haben". Demgegenüber 
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Eckdaten ZU Minelamerika 

Häche (in qkm) 
Einwohner (in Mio; 191$3) 
Volksgruppen (in%): Mcstixen 

Indios 
Weiße 
Schwane 

Religion (Anteil der Katholiken ,in %) 
8rutto~ozialprodukt fKopf (in Dollar; 1982) 
Brunoinlandprodukt/Kopf (Zuwachs in %; 1981-84) 
Zahlongsbilanzsaldo (in Mio DoJ!ar; 1983) 
Außen\'ers<:holdung (in Mio Dollar; 1983) 
Schuldendienst (in % der Exporle; 1983) 

Nibrllgua 

130.649 
',0 
71 , 
17 
9 

94 
920 

- 4.7 
- 521 
3.713 

20,0 

21.041 
5,' .. 

6 
10 

85 
690 

- 22,0 
- 239 
2.281 

6,7 

Guatcm:.la 

108.889 
7,6 ., 
54 , 
96 

1.130 
- IS,S 
- 19S 
2.940 

11,0 

Hondura~ 

! 12.088 
',1 
80 
10 
5 , 

86 
660 

-12,1 
-209 
2.] 77 

18.2 

Kostarika 

SO.700 
2,' 
I' 

I 
8. , 
" ].430 

- 14,1 
-383 
4.31S 

66,6 
Wichtigste E"pongüter Kaffee 30% 

Baumwolle 25"" 
Cordoba 

0.11 - 0,31 
37,3 

Kaffee 55% Baumwolle 30% Kaffee 35% Kaffee 25% 
Bananen 25% 

Colon 
0,07 
32,6 

Wahrung 
] WährungiCinheit .. ....... 0:1.1 (Dez. 1984) 
Inflation (in %; 1983) 
Ik:sch!iftigtenantei] (in %; 1980) 

Landwirtschaft 
Verarbei tcndes Gewerbe 

Arbeitdo§cnrate (in %) 
Lebenserwartung (in)ahrcn) 
Anteil der Analphabeten (in %) 
Mannschaftmärke der Streitkräfte (1984) 
Anzahl der Kampftlugzeu~ (1984) 

ist der Krieg in Nikaragua, d.h. die krie· 
gerische Auseinandersetzung zwischen 
der als "Contra" bekannten, bewaffne­
ten Opposition und der sandinistischen 
Regierung im wesentlichen äußeren Ur­
sprungs. 
Die Reagan-Administration beschloß 
nach einer historischen Sitzung des Na­
t ionalen Sicherhei tsrates. die im Novem­
ber 1981 stattgefunden hatte, die "Con ­
tra" zu gTÜnden. Diese Organisationen 
behaupten oder vergrößern sich nicht 
aufgrund ihrer Fähigkeit , bei Teilen der 
Bevölkerung Zustimmung zu erlangen, 
sondern dank der Unterstützung der 

" 14 
20 
58 

8 
61.800 

12 

Baumwolle 7% 
Colon 

0,78 
13,1 

50 
22 

•• 
" ,. 

51. 150 
59 

nordamerikanischen Regierung im wirt­
schaftlichen, militärischen und politi· 
sehen Bereich sowie bei ihrer Anleitung. 
Diese Angelegenheit wurde zu einem ein· 
zigartigen Fall der Mißachtung des ge· 
genwärtigen internationalen Rechts. 
Es ist die bewaffnete Einmischung einer 
Großmacht in die inneren Angelegenhei­
ten eines kleinen Landes. Diese "Con­
tra"-Streitkräfte. die auf 15.000 Mann 
geschätzt werden. haben sich zur größ­
ten existierenden Rebellenmacht (ausge­
nommen die afghanisehe; d. Red.) ent­
wickelt. 
Die Größe der Truppen. der ausgeklü-
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9,0 

63 
20 
20 
60 ,. 

23.000 
70 

29 

" 10 
74 
10 
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gelte Spionageapparat und die massive 
logistische Unterstützung durch die USA 
erklären ihre Fähigkeit, der sandinisti­
schen Revolution empfindliche Schläge 
gegen menschliche und materielle Ziele 
zu versetzen. Es ist jedoch auszuschlie­
ßen, daß ihre Aktionen <bs Niveau von 
UbernWen übenchreiten und die 
Existenz des revolutionären PrOZeSses in 
Gefahr bringen werden. 
Im ganzen gesehen ist der regionalen mi­
litärischen Lage eines gemeinsam: die 
nordamerikanische Intervention. Bis 
heute versteht man darunter die Beteili­
gung der nordamerikanischen Regierung 
und ihrer militärischen und geheim­
dienstlichen Organe am Aufbau, an der 
Unterstützung und der Führung von 
Streitkräften in einem Konni kt. Sie 
könnte sich jedoch in eine massive Inva­
sion nordamerikanischer militärischer 
Einheiten in der Region verwandeln. 
Die Wahlen sind nicht nur zu bestimmen­
den Elementen der Entwicklung gewor­
den, sondern zum Brennpunkt in der 
regionalen Debatte über das Demokratie­
Thema. 

Die revolutionären Programme haben 
nie die Existenz von Wahlen und Partei­
en als Instrumente, um Zustimmung aus­
zudrücken und um die Teilnahme der 
Gesellschaft an der politischen Macht zu 
erleichtern. in Frage gestellt. 
Die Wahlprozesse in der Region haben 
trotz ihrer Unterschiedlichkeit einen ge­
meinsamen Wesenszug: Sie sind Legiti­
mationsinstrumente. Für die revolutio­
nären Organisationen EI Salvadors und 
Guatemalas sind die Wahlen in ihren 
Ländern Teil einer Polit ik der Aufstands­
bekämpfung, da sie in Wirklichkeit die 
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Macht nicht gegenüber dergesamten Ge­
sellschaft aufs Spiel setzen. Aber sie legi­
timieren in einem gewissen Maße das Re­
gime gegenüber jenen Sektoren. die sie 
als eine Lösung ansehen. 
In Nikaragua sollten die Wahlen die Re­
volution im Rahmen des westlichen libe­
ralen Denkens legitimieren. Sie sind aber 
auch ein Ausdruck des politischen Plura­
lismus des revolutionären Projekts. ( ... ) 
Die Wahlen sind ebenfalls ein Kompro­
miß der revolutionären und volksnahen 
Sektoren, die Bündnisse mit den demo· 
kratischen und patriotischen Gruppen 
suchen. Letztere sehen die Wahlen als 
Garantie fUr das Überleben ihrer sozialen 
Interessen und einer bestimmten gesell­
schaftlichen Perspektive an. 

Drei Ebenen der Verhandlungen 

Die Frage der Verhandlungen setzt die 
Möglichkeit einer nationalen und regio­
nalen Lösung des Konflikts in Mittei­
amerika voraus. 
Diese Verhandlungen entwickeln sich in 
verschiedenen Bereichen: auf nationaler 
Ebene in EI Salvador, auf bilateraler 
zwischen Nikaragua und den USA und 
auf regionaler Ebene im Rahmen der 
Contadora·Gruppe (Mexiko, Venezuela, 
Kolumbien, Panama; d. Red.). 
Was EI Salvador betrifft, so haben die 
Vorschläge von Regierung und Oppo­
sition sehr unterschiedliche Zielsetzun­
gen und werfen viele neue Fragen auf, rur 
die es nur wenige historische Vorbilder ­
z.B. das von Zimbabwe - gibt. 
Die Vorschläge der Nationalen Befrei­
ungsfront Farabundo Marti (FMLN) und 
der Demokratisch-Revolutionären Front 
(FDR). die die Bildung einer Regierung 
des nationalen Konsenses beinhalten, be­
deuten keine bedingungslose Kapitula­
tion, sondern die kühne Suche nach 
wirklichen Verhandlungen. 
Dabei versuchen gegensiftzliche soziale 
Interessen eine gemeinsame Basis fUrdie 
Verwirklichung einer sozialen Ordnung 
zu finden, während gleichzeitig die staat­
lichen Institutionen allmählich ver­
schmolzen werden sollen. Der nationale 
Dialog soll zur Schaffung eines Kon­
senses führen. Es gibt keine Kapitula­
tion. da die aufständischen Bewegungen 
erklärt haben, keine einzige Waffe aus 
der Hand zu geben, bis ihre Forderungen 
erftillt sind. 

Der zweite große Verhandlungsprozeß 
iSl der zwischen Nikaragua und den 
USA, in dessen Rahmen sich bilaterale 
Verhandlungen zwischen Nikaragua und 
Honduras, zwischen Nikaragua und 
Kostarika sowie zwischen den verschie­
denen politischen Kräften Nikaraguas 
entwickeln. Was jedoch wirklich die 
jetzige Krise lösen könnte, ist ein fort­
schritt bei den Verhandlungen zwischen 
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Managua und Washington. 
Der Wesenszug der Forderungen Nikara­
guas an die USA ist die wirkliche Beach­
tung der Grundnormen des internatio­
nalen Rechts. Sie beinhalten u.a. die 
Nichteinmischung in die inneren Ange­
legenheiten eines Staates und die Re­
spektierung des Rechts auf Selbstbestim· 
mungo 
Im Gegenzug bietct die sandinistische 
Revolution Garantien, die die Berurch­
tung der USA, daß die Entwicklung des 
nikaraguanischen Prozesses ihre natio­
nale Sicherheit bedroht, zerstreuen 
könnte. Diese Garantien stellen keine 
Konzession dar, da sie nur die wirkliche 
Nichtpaktgebundenheit der Revolution 
bestätigen. 
Die USA bestehen auf Forderungen, die 
nicht immer zusammengehörig sind. 
Zum Beispiel verlangten sie erst Wahlen, 
und als sie durchgeftihrt wurden, diskre­
ditierten sie sie und stellten neue Forde­
rungen. Generell kann man sagen, daß 
das gesamte Verhalten der USA den Wil­
len beinhaltet, Nikaragua ein bestimmtes 
Modell der sozialen Ordnung aufzuzwin­
gen: liberale Demokratie, Marktwirt­
schaft und Bündnis mit dem Westen. 
Stellt man sich nun die Frage, welches 
Verhandlungsergebnis die USA wirklich 
zufriedenSleJlen würde, dann gibt es nur 
eine Antwort: Die Revolution soll auf­
hören zu existieren und sich in eine 
bürgerliche Demokratie verwandeln 
eine Erwartung, die irreal ist. 

Die Revolution soll sich aufgeben 

Der dritte Verhandlungsprozeß, der die 
größten internationalen Erwartungen er­
zeugt hat, in der der Contadora·Gruppe. 
Die Wichtigkeit der Contadora leitet sich 
aus zwei Elementen ab: aus dem autono­
men und lateinamerikanischen Charak­
ter der Vorschläge auf der einen, aus 
ihrer antiinterventionistischen Dimen­
sion und legitimen Verhandlungsform 
auf der anderen Seite. 
Ihre wichtigste Beschränkung ergibt sich 
daraus, daß in dem Maße, wie die Ver­
handlungen im Rahmen des internatio­
nalen Rechts geruhrt werden, sie nicht 
direkt in interne Konflikte, wie sie in EI 
Salvador existieren, eingreifen kann. 
Die internationalen Kräfte, die Anfang 
der 80er jahre die revolutionären Bewe­
gungen der Region unterstützten, sind 
dieselben, die heute die Contadora un­
terstützen. Der Vorschlag der Contadora 
setzt aber eine bestimmte soziale Ord­
nung nach dem Zuschnitt einer bürgerli­
chen Demokratie voraus. 
Der wichtigste Erfolg der Contadora lag 
in der Verhinderung der (noch massi­
veren; d. Red.) Intervention. Die größte 
Herausforderung besteht darin, eine ef­
fektive Unterstützung fUr ihre Vorschlä-

ge bei den betroffenen Landem zu er­
reichen. Viele von ihnen sind dabei in 
ihren Entscheidungen in hohcm Maße 
von der nordamerikanischen Regierung 
abhängig. Wenn die USA nicht woUen, 
macht die Contadora keine Fortschriue, 
wie man es in letuer Zeit hat feststellen 
können. 
Ein Teilerfolg der Verhandlungen war 
die Erklärung der ewigen, aktiven und 
unbewaffneten Neutralität seitens der 
Regierung Kostarikas, die dadurch eine 
Entspannung der Beziehungen zu Nika­
ragua erreicht hat. Auch der Druck der 
immer zahlreicheren politischen und 
sozialen Sektoren Honduras' gegen die 
Rolle, die ihr Land auf Geheiß der USA 
auf dem regionalen Schachbrett spielt, 
ist ein teilweiser Erfolg. 

Der Wandel in den letzten 5 jahren hat 
die Beziehungen zwischen den Kräften 
Mittelamerikas, aber nicht die grundle­
genden Probleme der Region verändert. 
Die strukturellen Ursachen des Konflikts 
bleiben bestehen oder haben sich ver­
schärft. ( ... ) 
Auf dieser Grundlage bleibt die Alterna­
tive der Revolution, im allgemeinen auf 
lange Sicht, aber mit klaren Möglichkei­
ten auf einen Endsieg, bestehen. 
In dieser und in der folgenden Zeit bleibt 
die Möglichkeit der massiven und direk­
ten Intervention nordamerikanischer 
Truppen ein konstanter Faktor. Falls sie 
erfolgen würde, würde sie die ganze Re­
gion in einen langandauemden Krieg mit 
enormen sozialen Kosten stürzen und zu 
einer weltweiten Gefahr werden. 
Deshalb ist der Kampf fUr eine politische 
Verhandlungslösung ebenfalls von 
grundlegender Bedeutung. Obwohl ihre 
Verwirklichung äußerst schwierig ist, 
scheint sie die einzige Allernative zu 
Krieg und Intervention zu sein. 
(QueUe: Pensamiento Propio, Managua, 
Nr. 20,januar-Februar 1985, S. 9-12) 
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Nikaragua 

Bernd Graul 

Boykott d Krise 
Kann die Revolution überleben? 

Gleichzeitig mit seinem Eintreffen in Bonn am 2. Mai d.J. verkündete US-Präsident 
Reagan ein vollständiges Wirtschaftsembargo gegen Nikaragua. 
Kann die ohnehin schon schwer angeschlagene nikaraguanis(;hc: Ökonomie diese neuer· 
liehe Zuspitzung des WirtSl.:haft'lkric:gc:s verkraften? Werden sich Vc:rsorgungseng­
pässe, Schwarzmarkt und Inflation weiter verschärfen und die Unzufriedenheit der 
Bc:völkerung in dem Maße steigern, wie Washington es wünscht: bis zur Rtbdlion de r 
Nikaraguancr gtgen ih Tl~ eigene, gewählte Regierung? 

Der Amtsantritt Danic:l Onc:gas und sei· 
ner Regierung Olm 10.1.1985 sowie das 
Zusammentreten der Verfassunggeben­
den Versammlung waren Anlaß ruf die 
regierenden Sandinistas. Bilanz zu zie­
hen und die MaTSchrichtung ftir die kom­
mende Legislaturperiode abzustecken. 
Nahm Nikaragua J 983 im lateinamerika­
nischen Vergleich mit 5% realem Wachs· 
turn des Bruttoinlandprodukts den er­
sten Platz ein, so rangiert das Land 1984 
mit einem Rückgang von 1,4% weit hin· 
ten in der Rangliste. Während im bedeu· 
tendsten Sektor, der Landwirtschaft, 
Verluste zu verzeichnen waren, konnte 
bei der Industrie der Vorjahre5Stand ge· 
halten und beim Bauwesen und den 
staatlichen Dienstleistungen ein Zu· 
wachser,tielt werden. 
Ein eher düsteres Bild ergibt sich, zieht 
man die lnnation von mehr als 50%, den 
leichten Anstieg der Arbeitslosigkeit von 
18,9% auf 19,8% und ein Haushaltsdefi­
zit, das 1985 6,5 Mrd Cordobas (Cl be­
tragen wird, hinzu. Darüber hinaus flie­
ßen 40% des Gesamtetats von 28 Mrd C 

in die Landesverteidigung. 
Erwähnt man zusätzlich die materiellen 
Zerstörungen durch den Krieg Uanuar 
bis November 1984: 254.9 Mio Dollar), 
die 1984 und 1985 ralligen Zinsen ftirdie 
inzwischen 4,352 Mrd Dollar Auslands­
schuld - Daniel Ortega spricht von 872 
Mio Dollar, die nillig sind l - und die 
notwendigen Importe in Höhe von ge· 
schätzten 900 Mio Dollar, so fragt man 
sich, wie Nikaragua das alles mit seinen 
Exporteinnahmen \'on 400 Mio Dollar 
bezahlen will? 

In den roten Zahlen 

Soviel zur Kurzdiagnose . Vor der Thera­
pie noch ein paar Worte zu den Ursa­
chen. Agrarreformminister jaime Whce· 
lock nennt eine davon: "Mit einem Quin­
tal (I q: 54 kg; d. Red.) Zucker kaufen 
wir heute 50mal weniger Erdöl als vor 10 
jahren. Vor 10 Jahren kostete ein jeep 
22 q Kaffee, heute sind es 83 q. Vor 10 
Jahren erwarb man mit 106 q Baumwol-

le einen Traktor, heute benötigt man 
SOl q.,,2 

Dieser Verschlechterung der "tenns of 
trade" (Verhältnis von Importpreisen rur 
industrielle Güter und Exportpreist:n ftir 
agrarische Produkte; d. Red.) ist es gt:­
schuldet, daß Nikaragua heutt: das Dop­
pelte produzieren müßte wie zu Somozas 
Zeiten (1977), um die gleiche Menge 
Waren im Ausland kaufen und bezahlen 
zu können. 
Der militärische und Wirtschaftskrieg 
der USA ist ein weiterer Faktor. 
Durch das Veto Washingtons wurde im 
März 1985 der Antrag Nikaraguas ab­
schlägig beschieden. bei der Interameri­
kanischen Entwicklungsban k eint:n 
58-Mio-Dollar-Kredit Hir die landwirt· 
schaftliche Entwicklung zu t:rhahen. 
Dies ist nur ein Beispiel rur die vielfältige 
US-Intervention in Nikaragua. 
Die Erbschäden dt:s neuen Nikaragua 
sind ein weiteres Moment das berück­
sichtigt werden muß: 1,6 Mrd Dollar 
.A:uslandsverschuldung, Zerstörungen 
durch den Befreiungskrieg und eine Wirt­
sehaftsstruktur. die vornehmlich auf die 
Befriedigung der gehobenen Konsum­
gewohnheiten der Mittelklasse und 
Oligarchie ausgerichtet war. 
Der Bau von 15.000 km Straßen und 
über 6.000 Klassenräumen, die Errich· 
tung eines umfassendt:n Gesundheits­
systems und Subventionen für Grond· 
nahrungsmittel (8 Mrd C von 198 1-84) 
sind zweifellos wichtige Errungenschaf· 
ten der sandinistischen Revolution und 
haben besonders den unteren Schichten 
eine Verbesserong ihrer Lebenssituation 
beschert. Wirtschaftspolitisch belasteten 
sie das Land jedoch erheblich. 
Die Nationale Leitung der Sandinisti­
schen Front der Nationalen Befreiung 
(FSLN) kommt deshalb in einer von 
Daniel Ortega am 8.2.1985 im Fern­
sehen vorgetragenen Botschaft zu fol­
gendem Sch luß: "Wenn wir einen be­
deutenden Fehler begingen, so den, daß 
wir zu viel zur gleichen Zeit machen 
wollten. Wir haben tatsächlich mehr ge­
leistet als unsere begrenzten Möglich· 
keiten erlaubten." 

Finanziert wurden diese Maßnahmen 
durch meist langfristige und zinsgünstige 
Auslandskredite (seit 1979: 2,75 Mrd 
Dollar) und durch die Nott:npresse im 
Inland, was selbstverständlich inflatio­
näre Tendenzen nach sich zog. 
Die Nachfrage nach Waren veranderte 
sich und stieg wesentlich schneller als das 
entsprechende Angebot. Ein Beispiel: 
Durch die Ausweitung des Elektrizitäts­
systems gibt es heute viele tausend Haus­
halte odt:r Hütten mehr, die überelektri­
sehes Licht verfUgen. Aber woher die 
Glühbirnen nehmen? 
Der Mangel verkehrt sich in die Beschäf­
tigungs- und Bereicherungsgrundlage ftir 
ein Heer von Schiebern, Hamsterern, 
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Schwarzhändlern, die das Preisniveau 
nach oben treiben, 
Zudem bieten sich den Menschen sehne!· 
lere Verdienstmöglichkeiten: Man be­
sorgt sich mit Tricks ein Dutzend Dosen 
Milchpulver ftir 300 C das Stück, rahrt 
damit aufs Land und versch erbelt sie 
zum doppelten Preis. Verdienst: 3 .600 C 
- mehr als das Doppelte d es Mindest­
lohnes eines Arbeiter s Ende 1984 
(1.700 Cl-
Warum deshalb die schwere Plackerei in 
einer Fabrik oder bei der Kaffeernte? 
Hauptziel der n euen Wirtschaftspolit ik, 
die am 8_2.1985 durch die im folgenden 
beschriebenen Maßnahmen eingeleitet 
wurde, ist es, die Schere zwischen Waren­

angebot und .nachfrage zu schließen. 
Durch ein System materieller Anreize 
wird vor allem die devisen bringende 
Agrarexporlproduktion zu höherer Pro­
duktion stimuliert. 
Dazu gehören h ö here Eneugcrpreise, 
verbesserte Devisenbeschaffun g für de n 

nötigen Einkauf von Maschinen. Ersatz­
teilen, Dünger usw_ und materielle An­
reize entsprechend der Ertrags- und I' ro­
du k t ivi tä tss teigerung. 
Statt Devisen rur Importe von Grund­
n ahrungsmitte ln auszugeben (1984: 
Reis und Bohnen), sollen die dafür ver· 
wandten Gelder an die einheimischen Er­

zeuger (vor allem Kleineigentümer und 
Kooperat iven ) fließen. Der Preis rur Boh­
nen e rhö hte sich zum Beispiel von 390 C 
(1983/84) auf derzeit 800 C pro Quin ­
taL 
Durch die Einführung des "Systems der 
Normierung und Neuordnung von 
Löhnen und Arbeit" (SNOTS) im ver· 
gangenen Sommer wurde ein leistungs· 
bezogenes Lo hn system eingefUhrt. 
Ergänzt durch Wettbewerbe (in staat­
lichen Iktrieben) soll dies die Produ kti ­
vität der Arbeiter erhö hen. die nach d em 
Sieg der Revolution stark abgesunken 
war. Die Mindestlöhne wurden von 
1,700 auf 2.500 C erhöht und stiegen am 

1_ Mai d-J- erneut an. 
Die Aufhebung der Subvelllionen für 22 
Grundnahrungsmittel, die zu I'reberhö­
hungen bis zu 100% fUhrte, ist wohl d ie 
umstrittenste Maßnahme. Zusätzlich 
wurden in der 2. Aprilwoche die Preise 
rur St rom. Gas. Treibstoff. Telefon und 
den öffentlichen Personenverkehr an die 
realen Kosten an gepaßt. Der Ben zin preis 
stieg um 150%, der Preis rur ein e Bus­
fahrt von I auf 3 C (O,3 DM ). 
Die Subventionen für bestimmte Pro­
dukte des täglichen Bedarfs waren eine 
bed eutende sozialpolit ische Maßnahme, 
die sich in den letzten J ahren jedoc h 
nicht selte n in ih r Gegenteil verkehrte. 
Sta ll Bohnen zu produzieren, kauften 
die Bauern dieses elementare Grundnah · 
rungsm ittel zum subventionie rten Preis, 
der weit unter d en Produktion skosten 
lag. Die t' olge: Das Land mußte Devisen 
rur Importe ausgeben. 
Fleisch wurde für 18 oder 20 C in den 
staa tl ich kontrollierten Liiden "erkauft, 

Dellef JOrdan Umsiedlungen unter Zwang? 
Mit der Rückkehrzehntausender Erntehdfer 
in die Städte und an ihre Arbeitsplätze ging 
im Februar dJ . die Kaffeernte zu Ende_ Eine 
Reiseanstr<:ngung, die letztlich trotz der 
Kriegsbedingungen in einem Teil der Ernte· 
gebiete zu einem großen Erfolg wurde. 
Für viele der zurückgekehrten Brigadisten 
wurde es nur ein kurzer Urlaub zu Hause. 
Schon im März dJ. wurden sie vOn der San" 
diniuischen Front der Nationalen lkfreiung 
(FSL" j wieder in die Berge des Nordens 
mobilisiert. 

F luc h t vor Reagans "Rittern Gottes" 

Sie wurden aufgerufen, an den Umsiedlungs­
aktionen in den Regionen Nueva Sego\'ia (I) 
und Matagalpa (VI) teilzunehmen_ Diese 
Umsiedlung bzw. die Flucht der BcvÖlke· 
rung aus den Kampfgebieten ist schon seit 
langem im Gange. 
Bei uns im Pantasma-Tal (DepartementJino­
tega) arbeiten seit fast I J ahr zwei deutsche 
Baubrigaden an Siedlungen rur AgrJ.rkoope­
rativen. dercn urspningliche Dörfer bei 
"COntrJ.··-Oberfällen 198::1 bzw. 1984 zer­
stört worden waren_ 
Die Regierung hat den Kooperativen Land in 
einem Gebiet zur Verrugung gestellt, das 
zwar nicht sicher ist, wo aber zumindest eine 
gute Möglichkeit besteht, sich zu verteidi ­
gen. Dort sind gleichzeitig Gesundheitsfür­
sorge, Schulunterricht, Lebensmittelversor· 
gung und der Abtransport der Ernte mach­
b~. 
Als die "Carlos Fonseca"-Kooperative im 
Mai 1984 aus EI Ventarron flüchten mußte, 
blieb der größte Teil, der verstreut in den 
umliegenden Bergen lebenden Einzelbauern 
da. s.,it dieser Zeit hatten sie ständig die 
"Contra" ,,zu Gast" , mußten sie mit Lebens· 
mitteln und Infonnationen versorgen. Viele 
der Bauern wurden nach lIondurasentführt , 
dort 3 Monate ausgebildet und als Reagans 
"Ritter Gottes" nach Nikar .. gua zuriickgt'­
schickt. Allein in Pantasma wurden 1984 so 

Verschärft wurde die Lage der "Campesi­
nos' · dur<:h die ständigen Gefechte_ Immer 
wieder verdrängten Regieru ngstruppen die 
"Contras" aus EI Vcntarron - im Dezember 
wurde fast ununterbrochen gekämprt - , bis 
es um Weibna<;hten herum gelang, das gan..;e 
Gebiet mehr oder weniger unter Kontrolle 
zu bekommen. 
Ende Februar dJ. begann hier die Evakuie· 
rung für den Bereich Panta,ma. Nach grtind· 
lichen Vurgesprächen und Vorbereitungen 
ging die eigentliche EVJ.ku ierung sehr schnell 
vor sich. Auf riesigen Armeelastwagen, die 
vollgestopft mit Balken und Brettern. 
Hühnern und Schweinen, mit dem ganzen 
irgend",ie transportablen Besitz waren, wur· 
den die ersten 60 Familien in die beiden 
erwähnten Kooperat iven gebracbt_ Die halb-

200 Soldaten rur die "Contra" rckrutiert. Du.ch .. Lonlfa.- «,,1<'ln .. G<c".idd'I.' in Oc<:ot.1 L-____ ~ ________ __ 
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wegs fntiggestellten Hauser dienten als Nut­
unterkunfte. 
Unser Eindruck aus den Gespr.ichen mit den 
Bluern war, daß ihre Stimmung zwi\.Chen 
Erleichte rong und Mißtr.luen lag. Mißt rauen 
vor all .. m. ob die Regierongdas Verspre<;hen, 
ihnen Land zu geben, einhalten würde. 

Nach einer Woche Wartezeit wurden sie von 
der Armee wieder abgeholt und auf drei 
landwirtschaftliche Güter in der Nähe ver­
teilt, die der St~at gek~uft haue. 
Inzwi<du,n haben wir öfters Besuch von den 
EI"J.kuierlen gehabt. Sie haben uns erzählt, 
daß jetzt auf dem neuen Land die meisten 
zufrieden ~ind. ein paar aber auch nach EI 
Ventarron zutikkgegangcn sind. 

So haben wir und auch eine grofle Zahl von 



auf dem Markt rur 80 oder 100 C das 
Pfund_ Und die Leute kauften trotzdem. 
Klar, daß die Produzenten ihr Vieh un­
gern an den Staat verkauften, sondern es 
vorzogen, schwarz zu schlachten. 
Mit der Aufhebung der Subventionen 
werden die Preise auf ein realistisches 
Niveau angehoben, das meist ungefahr 
dem Schwarzmarktkurs entspricht. Da­
mit verbindet sich die Hoffnung, dem 
unkontrollierten Händlerturn zumindest 
teilweise die Basis zu entziehen. 
Leidtragende sind die Mittelklasse, die 
aber allemal genug Geld hat, um nicht 
durch Verhungern auszusterben, und die 
armen städtischen Randschichten. Es 
trifft vor allem diejenigen, die unproduk­
tiven Tätigkeiten ab fliegende Händler, 
Schuhputzer oder Schieber nachgehen. 
Die KaufKraftverluste der Arbeiter und 
Angestellten des öffentlichen Bereichs 
werden durch die Lohnerhöhungen, die 
Kantinen und betriebseigene Läden 
("comisariatos") zum großen Teil ausge-

US-Joumalisten den Beginn der Evakuiemng 
in Pantasma erlebt. 
Wenn ich mir die Reaktion der bundesdeut­
schen Öffentlichkeit, von F AZ bis taz, auf 
die Nachricht "Umsiedlung in Nikaragua" 
vorstelle, dann sch' ich schon, wie die einen 
"Archipel Gulag" und die ande~n alternativ 
"Miskitos" (1982 wurden 12.000 Miskito· 
Indimer - teilweise gegen ihren Willen - aus 
den Kampfgebieten umgesiedelt; siehe AlB 
1·8/1984, S . .'>4: d. Red.) sch~iben, beide 
mit dem gleichen anklagenden Tonfall. Und 
nariirlich ,Paßt das nicht zu dem von uns 
erlebten Beispiel einer Umsiedlung. 
Macht nichts, so haben wir es gesehen und so 
ähnlich ist der ganze Ablauf der Aktion ge­
plam. 
Die Probleme entnehen vor allem durch das 
Ausmaß der Evakuiemng. Dazu cin paar Zei· 
len: In den Regionen I und VI rollen inner­
halb von 3 Monaten 50.000 Menschen umge­
siedelt werden. Mehr ab 3.000 Häuser 
müssen aU"in in der VI. Region gebaut wer­
den. Außerdem muß Privatland aufgekauft 
und an die umgesiedelten "Campesinos" ver­
leilt werden. 
Der Mangel an Zeit, Arbeitskriiften und Bau­
material fuhrt dazu, daß die schon viel "l:U 

kleinen 36-qm-Häu ..... r jetzt ohne Wände und 
Fußböden gebaul werden müssen, also nur 
noch aus Holzstützen und Zinkdächern be­
stehen. 

Niemand wird gezwungen 

Diese Menschen wurden vor der Umsiedlung 
informiert, daß sie ca. I Monat in Notunter­
künften, also Zelten, Barracken oder unter 
Plastikfolien zubringen mÜ5sen. Fürden Bau 
der Wände und Latrinen kann höchnens ein 
bißchen Werkzeug zur Verfi.Jgung gestellt 
werden. 
Die Ernährung wird durch Lebensmittel­
reserven der Regierung gesichert. Für die 
Kinder wurden von Freiwilligen des Sozial­
minilleriums Gemeinschaft~küchen einge­
richtet. 
Zuriick zur Frage, ob die Leute freiwillig 
gehen oder von der Armee vertrieben we .... 
den. In Pantasma wird niemand gezwungen, 
zu gehen. 

glichen. In den "comisariatos" können 
Güter des täglichen Bedarfs zu Selbst­
kostenpreisen erstanden werden. 
Eine weitere Maßnahme iSl die Ein­
schränkung der öffentlichen Ausgaben. 
Oberste Priorität behält die Verteidi­
gung, gefolgt vom Gesundheitssystem. 
Die Ausgaben des Erziehungssektors hin­
gegen werden eingefroren. Neue Groß· 
investitionsprojekte wie die Zucker­
mühle "Victoria deJulio" (250 Mio Dol­
lar) gibt es nicht. Laufende Proje kte wer­
den abgeschlossen. 
Ergänzend dekretierte die Zentralbank 
einen neuen gespaltenen Wechselkurs, 
der einer erheblichen Abwertung des 
Cordoba gleichkommt. Je nach Verwen­
dungszweck müssen ftir einen Dollar 10 
bis 50 C bezahlt werden. So beträgt der 
Kurs rur die Einfuhr von Ersatzteilen 
und Rohsto ffen I : 10, rur Geschäfts­
reisen ins Ausland jedoch 1 :50. Für alle 
nicht festgelegten Verwendungszwecke 
gilt ein freier Wechselkurs. 

E~ gibt im Norden des Tals eine Gemein· 
schaft, in der sich von 110 Familien 40 zum 
Bleiben entschieden haben. Sie bleiben, weil 
sie sich nicht von ihrem Land lrennen woll­
ten, weil ,ie Angehörige bei der .. Contn" 
haben oder einfach der Regierung die Ver­
!oprechungen nicht glauben. Es ist abzusehen 
und ihnen auch gesagt worden, daß sie bei 
den schweren Kämpfen, die mr die kommen­
den Monate in diesem Gebiet erwartet wer­
den, die Leidtragenden sein werden. 
Insgesamt besteht im Gebiet von Pantasma 
das Problem der Freiwilligkeit nicht. So ver­
langen z.B. in der Ortschaft EI Corazal 100 
Familien, sofort evakuiert zu werden. In ei­
nem anderen Dorf, in Tomalaque sind 110 
Familien angekommen, die nicht auf ihre 
Evakuierung warten wollten. 
Trotz dieser Beispiele wäre es zu einfach, dIe 
Umsiedlung als das Auffangen einer FIUcht­
lingsbcwegung darzustellen. Das ist zwar ein 
Aspekt, der andere aber besteht in der Ab­
sicht, bestimmte Gebiete von der Zivilbevöl­
kemng zu räumen, die anders nicht unter 
Kontrolle gebracht werden können. 

Den "Contras" das Wasser abgraben 

Die Armee soll die Möglichkeit bekommen, 
schwere Waffen einzusetzen. Gleichzeitig 
soll die Versorgung der "Comras" erschwert 
und die Bevölkerung ihrem militärischen 
und damit politischen Einfluß entzogen 
werden. 
Ob die Rechnung mit der Evakuien.mg auf­
gehen wird. ist offen_ Das Urteil der Betrof­
fenen wird vom Einhalten der von der Regie­
rung gemachten Zusagen abhängen, vor al­
lem davon, ob es gelingt, den Bauern das 
notwendige Land zu übergeben. 
Für uns, die wir mittendrin stecken, ist klar, 
daß der politische Wille der Sandinistas dazu 
vorhanden ist, daß die ersten Maßnahmen 
ein bißchen Grund fur Optimismus liefern. 
Wie alles wird auch der Ausgang der Evak.uie­
rung von der Entwicklung des Krieges abhän· 
gen. Bleibt zu hoffen, daß die internationale 
Unterstützung rur die sandinistische Revolu· 
tion größer wird und niemand auf das 
"Archipel Gulag"-Geschwätz der Yankees 
ninfallt. 

Ober die daraus folgende Verteuerung 
der Importe werden zwar auch die Preise 
ansteigen, "wir glauben jedoch. daß es 
geringer sein wird, als gegenwärtig, viel­
leicht sogar sehr viel geringer", hofft 
ZentralbankchefJaquin Cuadra. 3 

Besonders die Freigabe des Wechselkur­
ses dient dem Zweck. den Schwarzmarkt 
auszuschalten. Dort zahlte man Anfang 
1985 600 C rur einen Dollar gegenüber 
28 auf der Bank. Man hofft, den Geld­
fluß besser kontrollieren zu können , 
wenn in Zukunft in den Banken statt auf 
der Straße getauscht wird. Außerdem er­
warten die Finanzplaner ein Einpendeln 
auf einen wesentlich geringeren Kurs 
und somit eine Reduzierung des inflatio­
nären Drucks, der vom Schwarzmarkt 
ausgeht. 

Zu all dem kommen administrative Maß­
nahmen zur Kontrolle der Händler und 
Eindämmung der Spekula lion. 
Mit einem System von 25.000 "Volks­
inspektoren " und der Untetstünung 
durch die sandinistischen Massenorgani­
sationen beabsichtigt Comandante 
Ramon Cabrales, der neue Binnenhan­
delsminister, der Spekulation in diesem 
Jahr das Genick zu brechen. 

Keine neuen Handelslizenzen. Einfüh­
rung von Steuern, verschärfte Straßen­
kontrollen und die spektakuläre Aushe­
bung geheimer Lager hat es in letzter 
Zeil gegeben. 

Doch ändert sich dadurch noch lange 
nicht die Mentalität der großen Menge 
der Bevölkerung. Sie versteht es immer 
wieder, sich angesich ts der akuten und 
weit verbreiteten Mangelsituation das 
Nötige zu beschaffen, auf welchen 
(dunklen) Wegen auch immer. 
Es bleibt abzuwarten, inwieweit durch 
die beschriebenen Weichenstellungen die 
wirtschaftlichen Ungleichgewichte lang­
sam abgebaut werden können. 

Das von den USA verkiindete Wirt­
schaftsembargo wird, diesen Prozeß 
sicherlich etwas bremsen, doch nicht we­
sentlich aufhalten. 

Auch wenn die USA nach fast 6 Jahren 
Revolution noch der bedeutendste Han­
delspartner unte r den westlichen Indu­
strienationen sind, konnte die 30%ige 
Abhängigke it von dem Wirtschaftsriesen 
im Norden au f derzeit ca. 13% reduziert 
werden. 

Es sind vor allem Bananen, Rindfleisch 
und Tabak, die die Exportsumme von 57 
Mio Dollar 1984 ausmachten. Bei den 
leicht verderblichen Bananen und dem 
Rindfleisch wird der Boykott kurzfristig 
sicherlich zu Verlusten rur die nikaragua­
nische Wirtschaft fUhren. 

Es wird nicht leicht sein , schnell neue 
Märkte zu erschließen. Die 1985 aufge­
nommene Lieferung in den arabischen 
Raum könnte jedoch eine mögliche 
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Richtung angeben rur die Suche neuer 
Absatlmarkte. 
Bei den Importen (1984: 115 Mio 001· 
lar) sind besonders Ersatzteile, Ernte­
maschinen, chemische Dünger und 
Schädlingsbe kämpf ungsmi t te I betroffen 
sowie verschiedene Konsumgüter. Fur 
die letiteren Artikel lassen sich sicher­
lich alternative Anbieter finden. 
Außerdem wird der neuerliche Druck 
Projekte beschleunigen wie beispiels­
weise den Aulbau der Produktion biolo­
gischer Schädlingsbe kämp fungsmi Itel, 
der sich bereits in der Planung befindel. 
Erschweren wird sich fraglos die Be­

Kharrung von Ersatzteilen. 
Alles in allem ist es jedoch zweifelhaft, 
ob das Embargo die von Reagan e rsehn­
ten Erfolge zeitigen wird, zumal sich 
kein anderes Land dem angeschlossen 
hat. Es wird vor allem den nikaraguani­
sehen Abkoppelungsprozeß von der 
nordamerikanischen Wirtschaft be­
schleunigen. Nicht zuletzt belegt das 

26jahrige Bestehen der kubani$chen Re­
volution die begrenzte Wirksamkeit ei­
ner derartigen Boykottpolitik. 
Nach all diesen nüchternen wirtschafts· 
politischen Daten stellt sich die Frage, 
welche innenpolitischen Auswirkungen 
die \'on den Sandinisten ergriffenen Maß­
nahmen haben werden. 
Außer den Kämpfern an der Kriegsfront 
,.bevorteilen wir die Arbeiter in der Pro­
duktion, weil sie es sind, die es ermög­
lichen werden, daß unser Volk die nöti­
gen Güter rur einen Konsum erhält".4 
Diese Aussage von Ramon Cabrales ver­
deutlicht die bUndnispolitischen Präfe­
renzen der .'-S LN . 
Für die Land- und Industriearbeiter 
ebenso wie rur die Staatsangestellten 
wird sich das Lebensniveau kaum 
wesentlich verschlechtern. Im Gegenteil 
ist eher eine bessere Versorgung zu er­
warten. Vor allem den Gewerkschaften 
kommt in dem Zusammenhang bei der 
Ausstattung und EinriChtung der "comi-

sariatos" und Kantinen eine Schlüssel­
rolle zu. 
Durch den hohen Organisationsgrad ge­
lingt es in diesem Bereich verhältnis­
mäßig gut, die politischen Maßnahmen 
der Regierung , die Auswirkungen der 
US-Aggression usw. zu vermitteln. Hier 
rekrutiert sich überdies auch das Gros 
der freiwilligen Reservebataillone, die in 
der Landesverteidigung mit eingesetzt 
werden. 
Die 19 Streiks in der Wahlkampfperiode 
wiesen allerdings auf zahlreiche Wider­
spruche l.B. in der Anwendung des 
SNOTS hin (falsche Eingrllppierung, un­
gerechte Lohndifferenzen). Sie richteten 
sich jedoch nicht gegen das politische 
System als Ganzes, wie westliche Beob­
achter es gern gesehen hätten. 

Dennoch haben diese Aktionen die 
FSLN aufgerüttelt. Verstärkt ermuntert 
sie die Arbeiter in letzter Zeit, auf Be­
triebsebene ihre legitimen Interessen 
durchzusetzen. Bürokratie und Unge-

Pater Sireil Kubas Nikaraguahilfe am Ende? 
Im Mai 1985 verlieBen 100 kubanische Mili­
tärberater Nikaragua. Bereits vorher war die 
Zahl kubanischer Lehrer in dem mittelameri· 
kanischen Land spw-bar reduziert worden. 
Und als journalisten die Frage $teIlten, ob 
Kuba im Falle eines US-Angriffs alifNikara­
gua Truppen entijCnden wUrde, antwortete 
Fidel c::.stro: "Das ist unmöglich." (siehe 
c::.stro-Interviewin: AlB 1/1985,5.19) 
Bedeutet das etwa, daß Kuba die Sandinistas 
in Stich Hißt? 
Schon konstruieren westliche Medienastro· 
108en ganze Theorien: Weil Fidel nicht zur 
Beisetzung Tschernenkos nach Moskau kam. 
sprechen Le Monde, lnternational Herald 
Tribune (IHT) und die Frankfurter Allge­
meine von Spannungen zwis.::hen Havanna 
und Moskau. 
Weil Kuba mit den USA ein Auswanderungs· 
abkommen getroffen hat, weil zwischen bei­
den Staaten Gespr'.iche über Fischereirechte, 
Flugzeugentführungen und KÜllenschutz 
geführt werden. vermuten die gleichen 
journalisten eine Wende Kubas in Richtung 
USA. Und der vermeintliche Abbau kuba­
nischer Hilfe für Nikaragua wird als Indiz 
dafür genommen, daß Kuba US-amerikani· 
sches Wohlwollen eITingen möchte. 

A lles. a ußer Truppenentsendung 

Aber $0 einfach ist es nicht, die Sterbestunde 
der kubanischen Revolution einzuläuten. 
Als er.te. trug man alle Regeln logischen 
Denken. zu Grabe: So lobte man auf der 
einen Seite das - vermeintlich - konziliante 
Verhalten Fidels gegenüber den USA. Auf 
der anderen Seite unterstellte man Fidel, bei 
der Sowjetunion genau entgegengesetzt zu 
reagieren. 
Laut IHT vom 25.3.1985 hälle er sich "über 
das konziliante Verhalten Tschemenkos ge_ 
genüber den USA" geärgert und sei deshalb 
nicht nach Moskau gerei". Somit wäre Fidel 
also einmal rur Zugeständnisse an die USA­
und gleichzeitig genauso dagegen. Wo ergibt 
das noch Sinn ... 
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Zweitens ~heint es, als hätten die bürger· 
JichenjournaJisten hinsichtlich Kubas Nika· 
ragua-Hilfe äußerst ~hlampig recherchiert: 
Die nimmt namlich nicht ab, sondern wächst 
im Gegenteil immer weiter. 
Zwar zog Kuba zur Unterstützung der Frie­
densbemiihungen der Contadora.(;ruppe 
100 Militiirberater aus Nikaragua ab. Es blei­
ben aber immer noch 700 im Land. 

Außer der Ents<:ndung von Truppen hat 
Kuba jede andere Art von Militärhilfe ge­
wahrt, soweit das der Karibik-Insel möglich 
war. Das bestätigte Fidel am 3.3.1985 geg'l'n­
über Reportern der spanischen Nachrichten­
agentur EFE. Einzelheiten wurden - be­
greiflicherweise ~ auch hier nicht g'l'nannt. 
Natürlich fehlen Kuba die materiellen Vor­
ausS<:tt.ungen. um Nikaragua im Falle einer 
US-Aggreuion mit eigenen Truppen zur 
Hilfe kommen zu können. Die Karibik-Inscl 
hat weder die enl5preehenden Krie~schiHe 
und -flugzeuge, um eine US·Seeblockade zu 
brechen, noch könnte der Nachschub sicher­
gestellt werden. 

Was die Lehrer betrifft, so haben die Kuba· 
ner wirklich einen großen Teil zurückgeholt. 
Sie wurden von 1.500 nikaraguanischen &­
rufskollegen erijCtzt, die ihre Ausbildung auf 
Kuba erhalten hatten. 
1984 studierten insgesamt 6.000 Nikangua­
ner auf Kuba. bei freier Kost und Logis. 
Nach unijCren Maßstäben gerechnet ergibt 
das rur Kuba einen Aufwand von 18.000 DM 
pro Student und Jahr. Insgesamt entspricht 
dieijC Hilfe also 90 Mio DM. 
Bis vor kurzem hatte Kuba auf Wunsch der 
Regierung Nikaraguas j:lhrlich 2.000 Lehrer 
zur Unterstutzung der Alphabetisierungs­
kampagne entsandt. Nach bundesdeutschen 
Maßstäben kostet ein Lehrer im Ausland 
80.000 DM projahr. Bei 2.000 Lehrernent­
spricht dies einer Summe von 160 Mio DM 
projahr. 
Dazu kommen die Aufwendung'l'n für 4.000 
kubanische Techniker, Ärzte, Kranken-
5Chwestem, Bauarbeiter usw., die etwa noch 
einmal 270 Mio DM betragen. Kuba hat in 

Nikaragua f3.llt zweimal soviel Fachpersonal, 
wie die 8undesrepublik in der gesamten Drit­
ten Welt! 
Da der Wirtschaftsboykott der USA gegen 
Nikaragua schon lange vor seiner offuiellen 
Erklärung mit der Reduzierung der Zucker­
importquote und der Streichung von Kredi­
ten begonnen hatte, gewährt Kuba auch hier 
Unterstützung. 
1984 z.B. dürfte die unentgeltliche Waren­
hilfe Kubas riir Nikaragua bei ca. 150 Mio 
DM gelegen haben. Duu gehÖrten Fernseh­
g'l'räte, Babynahrung und Bücher. 

Rückenstärkung gegen de n Boykotl 

Nikaragua hat keine eigene Buchdruckerei 
und erhält deshalb die Mehrzahl aller Schul· 
sowie Sachbücher und Romane aus Kuba. 
Die meisten der exportierten Artikel, wie 
z.B. Fernseher, sind auch in Kuba nicht im 
Oberfluß vorhanden. 
Trotz eigener Verschuldung erließ die Regie­
rung Kubas Nikaragua anläßlich der Ober­
gabe der Zuckerfabrik Victoria de julio die 
Rückzahlungen eines Darlehens in Höhe von 
70 Mio Dollar. 
Es handelt sich hierbei heute übrigens um 
den größten Industriekomplex Nikaraguas, 
der nicht nur die Zuckerproduktion um 40% 
erhöhte, sondern aucb noch Energie, Brenn­
uoH und industrielle Rohmaterialien her­
stellt. 60% der Einrichtungen sind kubani­
schen Ursprungs. Auch ein Teil des Fach· 
personals und der Bauarbeiter wurden von 
Kuba gestellt. 
Insgesamt hatte also die Hilfe Kubas rur 
Nikaragua 1984 einen Wert von etwa 900 
Mio DM. Für dieses kleine Land bedeutet die 
Unlerstutzung Nikaraguas direkten maleriel­
len Verzicht. 
Wie miserabel nimmt sich dag'l'g'I'n die "Ent­
wicklungshilfe" der reichsten Lander West­
europas aus! Sie ist pro Kopf für die ganze 
Dritte Weh.so hoch wie alleine der Wert der 
kubanischen Hilfe rur Nikaragua! 



rechtigkeiten anzuklagen und von ihren 
Rechten der weitgehenden Mitbestim­
mung (in staatlichen Betrieben) und der 
Arbeiterkontrolle (im Privatsektor) auch 
ausgiebig Gebrauch zu machen. 
Die Klein- und Kooperativenbauem pro­
fitierten in den letzten Jahren am 
stärk.Slen von der Revolution. Die Ver­
teilung von 2,1 Mio Manzanu (1 Man­
zana'" 0,705 ha) Land an uber 60.000 
Familien, großzügige Kredite, erhöhte 
E.rzeugerpreise bringen den "campesi­
nos" gute Gewinne in ihre häufig noch 
sehr kargen Hütten. 
Politisch sind ~ie über die Nationale 
Union der Landwirte und Vieh:tüchter 
(UNAG) nicht nur in der Verfassung. 
gebenden Versammlung repräsentiert. 
Unter der Führung von Daniel Nuiie:t 
(seit Juli 1984) entwickelte die UNAG 
sich verstärkt zu einem noch energische­
ren Interessen vertreter ihrer 80.000 Mit­
glieder gegenüber dem Staat. 
Sie genießt daher auch unter den patrio­
tischen Großproduzenten viel Ansehen, 
beispielsweise wegen der Durchset:tung 
der En:eugerprc:iserhöhung fÜl' Kaffee im 
Herbst 1984. 

Unmut ruft die neue Politik vor allem bei 
der unterbeschäftigten armen städti­
schen Bevölkerung hervor. 
Für viele wird es sich nicht mehr lohnen, 
den vor der Ampel haltenden Autofah­
rem Mandarinen oder Sonnenbrillen an­
zubieten. Daß sie allerdings aufs Land 
zurückkehren (Managua wuchs in den 
letzten fUnf Jahren von 600.000 auf 
mittlerweile 900.000 Einwohner an) ist 
unwahrscheinlkh. 
Ob diese Schichten. die der FSLN einst 
als Basis dienten und den Sieg 1979 er­
möglichten, den Sandinistas den Rücken 
kehren, hängt nicht zuletzt von der po­
litischen Arbeit der Sandinistischen Ver­
teidigungskomitees (CDS) ab, die mit 
ihrer halben Mio Mitgliedem in allen 
Stadtvierteln präsent sind (siehe AIB­
Sonderhdt 4/1984, S. XVf.)_ 
Um die Gunst dieser Schichten buhlt 
sowohl die im Abgeordnetenhaus vertre­
tene als auch die außerparlamentarische 
Rechuopposition. Doch standen gerade 
die städtischen Randschichten den libe­
ralen und konservativen Parteien auch 
früher schon ausgesprochen fem. Daß 
ihre Un:tulTiedenheit skh deshalb kurz­
fristig in massenhafte Unterstützung für 
diese Parteien um münzen läßt, ist höchst 
unwahrscheinlich. Die Basis der Rechten 
bleiben die Mittelschkhten, die infolge 
der Revolution viele ihrer Privilegien ver­
loren haben und durch das US-Embargo 
ihre Konsumgewohnheiten einschrän­
ken müssen, sowie mittlere und große 
Bauern. 
Arturo Cruz, der Führer der nicht im 
Parlament vertretenen Demokratischen 
Koordination (siehe AlB 9/1984. S. 9fr. 
und 1/1985, S. 16fr.) liebäugelt eben-

falls mit den seiner Meinung nach 80% 
der Bevölkerung, die heute bei einem 
Referendum gegen die Sandinisten stim­
menwürden.5 

Doch hat sich der Massenanhang seincr 
bunten Koalition aus der machtigen, 
reaktionären Untemehmervereinigung 
COSEP. zwei win:tigen Gewerluchaften 
und drei unbedeutenden politischen Par­
teien seit den Wahlen nicht erhöht. 
Obwohl sie formaljuristisch außerhalb 
der Gesetzlichkeit operieren - die Par­
teien besitzen in folge ihres Boykotts der 
Wahlen vom 4.11.1984 nicht den Status 
einer Rtthuperson -. hat es das Innen­
ministerium bisher nicht für notwendig 
erachtet, ihren politischen Spielraum 
einzuschränken. 

Die Rechte ist keine Alternative 

Für die Sandinistas handelt es sich bei 
diesen illustren Herren lediglich um den 
verlängerten politischen Arm der "Con­
tras" im Lande. Cruz selbst bestätigt die­
se Meinung nicht nur durch seine ge­
meinsamen Erklärungen mit den "Con­
tra"-Führem (siehe AlB 5/1985, S. 
44r.), sondern auch durch seine Stellung­
nahme zu Reagans kürzlicher Abstim­
mungsniederlage im Kongreß (Nicht­
bewilligen von 14 hiio Dollar für die 
"Contta5"; d. Red.), indem er sagte: 
"Die Amerikaner (er meint wahrschein­
lich die USA; d. Ven.) haben durch die 
Ablehnung des Reagan-Planes im Kon­
greß vor aller Welt dargestellt, daß sie 
sich über eine Ablehnung des sandinisti­
schen Regimes nicht einig sind; sie haben 
damit die Gelegenheit verpaßt. die San­
dinisten :tu Verhandlungen mit der de­
mokratischen Opposition NikaraguaJ zu 
zwingen."6 
Gerade durch derartige Äußerungen dis­
qualifi:tiert er sich selbst als potentieller 
Volkstribun, der den Unmut der Massen 
aufnehmen und gegen die Sandinisten 

lenken könnte. Denn der Haß gegen den 
US-Imperialismus ist tidverwurzelt und 
uralt. Und wer sich mit ihm verbündet, 
wird im Volk kein großes Ansehen ge­
nießen. 
Der Kampf der Sandinistas gegen die von 
Washington inszenierte Konterrevolu­
tion, der Kampf des David gegen den 
nordischen Goliath bringt der Regierung 
im Lande nach wie vor weite Anerken­
nung ein. Dies ist sicherlich ein Grund 
dafÜl', daß die FSLN bisher wenig von 
ihrem Massenanhangeinbüßte. 

Neben den zahlreichen revolutionären 
Veränderungen rührt ihr Kredit beim 
Volk andererseits aus dem folgenden 
Sachverhalt: Sie hat den verhaßten 
Somozismus beseitigt und dem Volksei­
ne Würde zurückgegeben. Es ist die 
Wurde, nicht willkürlich entlassen zu 
werden. die Würde, keine Angst vor Ver­
haftung, Folter und Mord zu haben, die 
Würde, kritisieren zu dürfen und häufig 
sogar gehört zu werden. 
Man trifft deshalb nicht selten Leute, die 
sich wütend erregen über die Eierpreise, 
die Schlangen vor den Schuhgeschäften, 
die aber im gleichen Atemzug sagen: 
"Wenn die Gringos kommen, bin ich der 
erste, der ein Gewehr in die Hand 
nimmt." Und die das auch 50 meinen. 
Allerdings ist auch dieser Kredit nicht 
unerschöpflich. Die Menschen haben 
ihre Revolution nicht gemacht wegen 
einiger hehrer Ideale, sondern weil sie 
besser leben wollten. Die Strangulierung 
der ökonomie durch Krieg und Wirt­
schaftsblockade läßt die Verwirklichung 
dieser Wünsche teilweise in weite Feme 
riicken. 

Anmerkungen: 
t) Barricada, Mmagua, 9.2.198~ 
2) Ebenda, 14.2.19M 
!I) Ebenda,9.2.1985 
4) Ebenda 
5) Fnmkfurter Allgemeine Zeitung, 29.4. 

1985 
6) Ebenda 
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Oaniel Ortega 

Die Träume von Sandino 
Am 10. J anuar d .J . tra l Nikaraguas gewilll te. 
Präsident Dankl Onep in Managua scin Amt 
an. In sciner h icrdokumcntic rtcn Antritt. rede 
.,rlliute.t " r die Aufgaben der sandininischen 
RegleRmg. Er zicht dne Bilanz der vergan­
genen 5 Jahr.: und kündigt u.". eine Amnestie 
fü r die "Con tras", ein Sondcrstatut rur die 
Atlantikkü, tc und tiefgreifende Wirl s.,:h aflf­
maßnahmen an. 

Wir sind eine :souveräne, unabhängige: und 
nichlpak lgc:bundcnc Nation. Wir haben die 
natürlichen Ressourcen zuriickcrlangl. Wir ha­
bcn 2 M;o Mannnas (I Manzana- O,7ha,d. 
Red.) Land an die Bauern verteilt. Während es 
in der Vergangenheit 133 Gcwerkschafuorga­
nisationen gab, sind es heute 1,103. Vor 1979 
bestanden 22 landwirtschaftliche Genossen­
schaften, gegenwärtig sind es mehr als 3.000 
Genossenschaften. 
Mehr als 40% der landwirtschaftlichen Eneu· 
g.:r sind in. der Nationalen Union der Bauern 
und Viehzüch ter (UNAG) organisiert.Jug.:nd­
liehe, Frauen, Kinder, Behinderte, Intellek' 
tuelle, Künstler, Journalisten, Freiberufliche, 
Techniker, Handwerker sowie die Klein· und 
Mittelindustrie sind ebenfalls in ihren jeweili­
gen Vereinigungen und Organisalioncn zusam· 
mengeschlosscn. 

Pluralismus , Menschenrechte yer-... nkert 

Heute sind die Träume von Sandino llnd Carlos 
(Fonscca, BegtÜnder der Sandinistischen 
Front der Nationalen Befreiung;d. Red.) Wirk­
lichkeit geworden durch die Alphabetisie­
rung$kampagnen, das Programm rur Erwach­
senenbildung und die gestiegene Zahl von Bi!­
dungszentren, in denen mehr als I Mio Nikara­
guaner lernen. Wir haben außerdem 2 17 Bil­
dungszentren subventioniert, von denen die 
meisten private und religiöse Einrichtungen 
sind. ( ... ) 
Dank der intensiven Gesundheit~programme 
ist die Kindenterb1ichkeit, die 1979 noch 121 
je 1.000 Neugeborene betrug, 1984 auf 75,2 
zutÜckgegangen. Die Lebenscrwartung hat sich 
von 52,9 J ahren im J ah re 1979 auf 59,8 Jahre 
1985 erhöht. 
Die Anwendung des revolutionären Pro­
gramms bedeutet Unterstützung für eine ge­
miso:hte Wirtschaftsfonn, die im besten In­
te resse der großen Mehrheit des Volkes liegt. 
Es gibt eine besscre und immer g.:rechtere Ver­
teilung des Re ichtu ms, von dem 60% auf den 
privaten Sektor und 40% auf den Jlutlichen 
Sektor entfallen. ( ... ) 
Bei der Anwendung des revolutionären Pro­
gramms sind auch der politische Pluralismus, 
die Mefllichenrechte und die Presscfreiheit be­
rücksichtigt worden. Der politische Pluralis­
mus ill bereits rechtlich verankert durch das 
Gesetz über die politiS(hen Parteien, den Ober­
sten Wahlr .. t und die Versammlung der politi­
schen Parteien. Das Recht auf Pluralismus 
nahm das Volk in den Wahlen vom 4. Novem­
ber 1984 wahr, an denen erstmals in der nika­
raguanischen GeS(hichte sieben politiS(he Par­
teien der veNChiedcnnen ideologischen Orien­
tierungen teilnahmen. 
Die Menschenrechte sind ein besonderes Anlie­
gen der Revolution, und wir haben unte r ande-
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rem eine Ordnung verankert, um unsere Gesell· 
schaft im Inneren zu retten. Wir haben Fort· 
S(hritte bei der Modemisierung des Rechts· 
systems gemacht. E. gah mehr als sieben Grup· 
penamncstien, eine Amnestie ist verlängert 
worden, damit Bürger, die in kontelTevolutio· 
näre Aktivitäten verwickelt waren, in unsere 
Gesellschaft zutÜckkehren können. Und mehr 
als 1.500 Nikaraguaner haben von dieser Am· 
nestie Gebrauch gemacht. 
Auch die Pressefreiheit ist in Nikaragua \'er­
ankert worden. Und die Werktätigen haben 
heute Zugang zu den Informationsmedien, die 
in der Vergangenheit ein Monopol der konser­
vativen Oligarchie waren. ( ... ) 
Mehr als 100 Mio Dollar stellte die US-Kegie­
rung bereit, um die terroristischen Aktivitäten 
des CIA gegen unser Land zu unterstützen. Der 
Aggressionskrieg, mit dem die gerechten Be­
strebungen unseres Volkes vereitelt werden 
sollten, bat in 4 J ahren insgesamt 7.698 Opfer 
gefordert. Davon wurden 2.767 ennordet, dar­
unter 132 Kinder unter 12 Jahren, 48 Frauen, 
70~ Bauern sowie 1!l3 Techniker und Fre i­
berufliche. Von der Gesamtzahl der Opfer 
waren 3.213 junge Männer und Frauen unter 
2lJahren. 
Das Geld des US·amerikanischen Volkes wur­
de dazu investiert, der nikaraguanischen 
Volkswirtschaft einen materiellen Schaden 
von mehr als I Mrd Dollar zuzufligen. Die 
Söldner haben Produktionsstätlen, Schulen, 
mediziniKhe Einrichtung.:n, Brücken, Fischer­
boote, Kraftstoffdepots. MaKhinen und Bau­
austÜstungen zerstört. ( ... ) 
Wir sind den Angriffen einer Politik der Stärke 
ausg.:setzt, die mit ihrer irrationalen Haltung 
den Weltfrieden gefahrdet. 
Wir, die Opfer diescr Politik der atomaren 
Kriegstleiberci auf de r Erde und im Weltraum, 
sind davon übeneugt, daß der Hauptkampf, 
den es zu führen gilt, der Kampf um den Frie­
den ist. Wir können keine Vorbereitungen für 
die nächsten Tage treffen und Wirtschafts­
pläne erstellen, ohne zuerst für den Frieden zu 
arbeiten. Nikaragua wird weiterhin alle An· 
strengungen unterstützen, die den Dialog, Ab· 
tÜstung und Vereinbarungen begiinstigen, die 
ein fUr allemal die Rüstungsinvestitionen be· 
grenzen und reduzieren. ( ... ) 
Wir bekräftigen hiennitunsere Unterstützung 
für die Cootadora, diese große lateinamerika· 
nische Initiative, die von der Internationalen 
Gemeinschaft unterstützt wird, die ihre Hoff­
nung.:n auf die starken Friedensbemühungcn 
Mexikos, Kolumbiens, Venezuelas und Pana· 
mas setzt. Wir wiederholen unscrc Bereit­
schaft, den von der Contadora..(;ruppe am 7. 
September 1984 un terbreiteten Friedensvor· 
schlag unverzüglich zu unterzeichnen. ( ... ) 
( ... ) In bezug auf den Konflikt in unserer 
Schwenernation EI SaJvador, der sich aus der 
salvadorianischen Realität ergibt, wird Nikara· 
gua weiterhin. den Dialog für eine friedliche 
Lösung unterstützen. 
Bezüglich der Spannung.:n zwischen Hondur.ts 
und Nikaragua sowie zwischen Nikaragua und 
Kostarika, die sich aus der US·Politik du rch die 
Errichtung von Stützpunkten und Lagern für 
die Söldnertruppen ergehen, waS zu Blutver­
gießen in unserem Vaterland fUhrt, sind wir 
bereit, zwecks ihrer sofortigen Wiedereinglie· 
derung in die Gesellschaft alle diejenigen auf· 

zunehmen, die sich an bewaffneten konter­
revolutiOltären Aktivitäten beteiligt haben. so­
bald sie den honduraniKhen und kostarikani· 
schen Behörden die bei diescn Aktivit"ten ein­
gesetzten Waffen übergeben haben. ( ... ) 

Wir halten an unserem Willen fen, die auf dem 
Gipfeltreffen der politischen Parteien (vom 
Oktober 1984; d. Red.) getroffenen Verein­
barungen zu errlillen. Und wir hoffen, daß alle 
politischen Parteien, die die Vereinbarungen 
unterzeichnet haben, sich für ihre Einhaltung 
zum Wohle der Einheit der Nation einsetzen 
werden. 
Wir unterstützen die Einberufung von Gemein­
dewahlen zu dem von de r Verfassunggebenden 
Nationalversammlung festgesetzten Zeit· 
punkt. Wir werden die Billigungeines Gesetzes 
für ausländische InveUitionen befürworten, 
durch das diesc Investitionen in unserem Land 
geregellwerden. 
Wir werden den Entwurf und die Billigung 
eines besonderen Gesetzes rur die Bewohner 
der Atlantikzone als Teil eines bereits begon­
nenen Prozesscs fördern: Im Kahmen der ge­
meinsamen Bemühungen der revolutionären 
Regierung und alle r Bewohner der Atlantik­
zone Nikaraguas bekräftigen wir die Bereit­
schaft, die Gespräche mit den aus dieser Zone 
stammenden Gruppen wie MlSURASATA 
fortzusetzen, damit sie ihre Waffen niederle­
gen, sich den 5taatsbürgerlichen Aktivitäten im 
Lande anschließen und an der gegenwärtigen 
Ausarbeitung eine! Sondergcsetzes für die 
Atlantikküste teilnehmen können. ( ... ) 

Wir werden ni~ht zög.:m, alle erforderlichen 
Maßnahmen zur Oberwindung der ernsten 
Wirtschaftskrise zu ergreifen. 
Die einfachen und arbeitenden Mcnschen ken­
nen besser als jeder andere die Ursachen für 
die!;<: Situation, und niemand wird durch ein­
fache und demagogische Versprechen g.:­
täuS(ht. Wir glauben nicht, daß wir die Krise in 
kurzer Zeit überwinden können; das wird ein 
hißchcn dauern. Wir werden jedoch um die 
Abschwächung der Kri se kämpfen, damit sie 
sich nicht .... ei ter vertieft. 

Wirtschaftskrise überwinden 

Die Richtlinien des WirtKhaftsplans für 1985 
zielen darauf ab. Diese Richtlinien können wie 
folgt zusammengcfaßI werden: Verteidigung 
des Reallohns der Produktionsarbeiter durch 
mehr Disziplin und Produktivität, Anreize für 
die Hersteller, Sozialleistungen für die Produk­
tion511.rbeiter, Kampf gegen Spekulanten und 
Ausbeuter. 
Wir werden weiterhin mit derselben Entschlo$­
senheit kämpfen, die von den Kaffeepflückem 
an den Tag gelegt worden i5l, mit Bewunde­
rung und OpferbereitKhaft, um die terroristi­
schen Pläne der CIA zu vereiteln. Wir werden 
weitemin produzieren für die Verteidigung 
und den Export und die Ver50rgungder Bevöl­
kerung mit Lebensmitteln und Sozialleistun­
gen. Wir werden die Agrarrefonn vorantreiben 
und den Bauern mehr Land geben, bis es kei­
nen einzigen Bauern mehr ohne Land in Nika­
raguagibt. ( ... ) 
(Quelle: Radio Managua, 10.1.l984, 23.06 h 
GMT) 



DAS GEBURTSTAGSGESCHENK 
Nunmehr15 Jahre ist es her, seit im 
Juni 1970 die erste Ausgabe des 
AlB erschien. Seitdem ist aus dem 
AlB die auflagenstärbte deutsch­
sprachige Monatszeitschrift zur 
Dritten Welt mit Abonnenten in fast 
60 Staaten geworden. 
Uns ist das nicht genug, Zuwenige 
wissen Bescheid über Reagans A5 -J h Krieg gegen Nikaragua, über die 

- , tlQ re Volksaufstände in Südafrika, über 
den libanesischen Widerstand, 
über den US-Aufmarsch im Pazifik, 
über die bundesdeutsche Verwick­
lung im Nahen und Mittleren Osten, 
über die Ursachen der Hungerkata­

strophen und der Verschuldungskrise. Und zuwenige sind aktiv gegen die 
imperialistische Politik in der Dritten Welt. 
Deshalb brauchen wir mehr Leser - und deshalb bekommt jeder, der 
uns einen neuen Abonnenten nennt, ein aktuelles Dritte-Welt-Buch 
geschenkt 
Das Ganze ist denkbar einfach: Abokarte in der Heftmitte ausfüllen, eines 
der unten abgebildeten Bücher angeben (oder die vollständige Liste 
anfordern) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert (bei Ertei­
lung einer Abbuchungsvollmacht) oder nach Bezahlung des Abopreises 
von 25 DM, 

Fidel Gas/ro James Mllrth"ws 
... .... nn wir übert.ben woll." Seh."","~ 
Welt1!r81s Verlag Roman aus &Jdllfn/{il 
296 se'ten, 16,80 DM WellkreJs V/j,/lIg 

/44 Sensn, 9.80 DM 

0_ BoroslR. Ral/sel'> 
Z~nl.m.rI"" 

Guatemala, NlcatlJflua. Honduras 
Cas/II R/Ca, EI SalVadOI 
I'a/lI.Rugenslem VellllQ 
405 Seiren. :6,80 DM 

grJaL(~rnala 

~ 

! 
I 

~. 
", " , 

* .... --H. E Gross R. Fell< 
Gu.terne'- DI. helmll~ K'"oft.11I'IeCM 

Leben auf dem Vulkan 8undesrepubllk und Drill' Welt 
Wellktei$ Verleg PahI·RugenSI"in Vel1ag 

240 S8IIen. /4,80 DM 220 Sel1M. 14,80 DM 
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FREIHEIT FÜR NELSON MANDELA 
W1r, die Unterzeichner dle"s Aufrufs, fordern die R.· 
glerung Südefrlk .. auf. d.A Führer der B.frelungsb.· 
wegung Afrikanischer Netionelkongreß (ANC}, Nelson 
Mandela. unverzüglich und ohne Bedingungen freizu· 
I .... n. 
Mandele, 1964 nech den Gesetzen der Apartheid wegen 
des Elntretena für sein Volk zu lebenslanger Haft verur· 
teilt, verkörpert die unbesiegbare Sehnsucht schwar­
zer und auch weißer Süda'rlkaner nach einem Irelen und 
demokratlIchen Südafrlka. 
Mehr eil eine halbe MIllion Menschen In all.r Welt 
haben die Frella .. ung Mandelal gelordert. Straßen und 

Plätz. wurden nach Ihm benennt. Laut Umfragen mel· 
nen sogar 43 GJo der weißen SüdafrIkaner, die Regierung 
Botha soUe mit Mandela v.rhandeln. 

Wenn wfr die FreHessung deI "wahren Führers- (Frle­
densnobelprelsträger Bischof Oelmond Tutu) der süd­
afrikanischen Bevölkerungsmehrheit fordern. Ichlle­
ßen wir darin die Forderung nech Freilassung eller 
politischen Gefangenen In SOda'rlka und Namibia mit 
ein, 

(VlsdP: AAB. Blücheratr. 14. 5300 Bonn 1) 
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Regelmäßig Kaffee aus Nicaragua trinken - ein ein­
facher Weg der praktischen Solidarität! 

Das nicaraguan ische Vo lk befreite sich von dem 
US-hörigen Somoza-Regime . Die Einkünfte aus der 
eigenen Arbeit fließen nicht mehr in die Kassen 
von Großgrundbesitzern und Konzernen . Sie kom­
men jetzt dem Volk selbst zugute, dienen dem Auf­
bau des Landes. Dabei spielt der Kaffee eine zen­
t rale Rolle und unsere Solidarität. 

Unsere Idee : Nicaragua-Kaffee im Soli-Abonne­
ment. Regelmäßig und pünktlich entsprechend Eu­
rem Monatsbedarf - natürlich fre i Haus. Kein Ver­
gessen, kein Suchen - und immer röstfrisch. Wir 
liefern zuverläss ig. Einfach bestellen (3 Pfund oder 
ein Vielfaches davon) be im Solishop, Harnt,urq., 
Allee 52, 6000 Frankfurt/ Main 90 (Tel. 
7788631 . 

• • 
Für die aktive Solidarität sind wir da. Mehr als 150 Artikel 
halten wir bereit. Für die aktive Solidarität mit den Völ­
kern Afrikas. Asiens und Lateinamerlkas: Bücher und Bro­
schüren, Buttons und Plakate. Postkarten und Aufkleber, 
Dia-Serien und Wandzeitungen. Schmuck und Kunstposter. 
Mit den Befreiungsbewegungen arbeiten wir zusammen. 
Auch ihre Materialien vertreiben wir. Und wir sind selbst 
Teil der Solidaritatsbewegung. Eng verbunden mit dem 
ASK (Anti imperialistisches Solidaritätskomitee für Afrika, 
Asien und Lateinamerika). Und wir tun auch was zur Stei­
gerung des ASK·Spendenaufkommens, z.B. mit Kaffee. Ni· 
caragua-Kaftee. Rund 300.000 DM konnte das ASK mittler­
weile der FSLN zur Verfügung stellen. Zur freien Verfü­
gung. Zum Einsatz dort. wo es 3m nötigsten ist. Das soll 
noch mehr werden. Unser "Solishop" wird seinen Beitrag 
leisten. Helft mit. Fordert unseren neuen Gesamtkatalog 
an. Spendet auf das ASK·Konto. Sonderkonto Prof. Wulff, 
Postgiroamt FrankfurtlMain, Komo-Nr. 527 055-602, 
Kennwort "Nicaragua". 

o Ich abonniere das AlB ab Nr. __ / ab sofort· 

o Ich bestelle ~~ Ex. AIB-Nr. _~ •• 

o Ich bestelle Ex. AIB-Sonderheft Nr. __ •• 
• Jahreaabo (;n~1 POrlO): Inland 25 DM. Ausland normal 29.80 DM; Lullposl49.60 DM 
FOrderabo (50 DM oder mehr) DM KOndigungnurzumJah'esende.spa· 
leSlens bis zum 15 November 

•• Einzelhelt2,50 DM. Doppelhetl 5 DM. Sonderhetl2 DM (zuzüglich 0,60 DM POrlO Je 
Helll Beslellungen unler 10 DM nur gegen Vorauszahlung (l.S in Brielmarken oder 
pe' Abbuchungsvollmachl). 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Name. Vorname 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Slraße Beruf 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Postieilzahl. Orl Nr des Zuslellposlemles 

Unlerschrlfl Datum 

ICh weiß". daß Ich die Bestellung Innerhalb von 14 Tagen widerrulen kann und besta­
t,go dies durch meine 2 Unle,schrlH 

Unlerschrlft _______ _ 

Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 

Ich fordere die sc;Jfortige Freilassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela aod all 
other political prisoners! 
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I Ch/'Nir pestelle/n hiermit ein Sollda,1· 
tlits-Abonnement röstfrischen, gema"'le· 
nen N ICARAGUA.KAFFEE. Es sollen 
regelmlil'llg monattlcn ap Bestelldatum 
3/6/ ... Pfd,· zum Preis von 40/80/ ... 
DM" incl. VersanClkosten an die o.g. An· 
schrift geliefert wer<len. RUcktrlU von 
Clle58r Bestellung Ist jederult Innerhalb 
einer Frist von 2 Monaten mOgIlc::h. Oie 
Zahlung erfolgt per NaC::hnahme/Ober. 
welsung/Scheck". 

(Ort. Datum) CUnte,SC::hrlft) 

"Nlc::ht zutreffendes bitte strelc::hen. Der 
Preis Ist tur mln. 2 Monate ab Bestellung 
garantiert . 
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Nico Biver 

Der US-Krieg hat viele Gesichter 
Daß die Revolution der 3 Mio Nikara­
guaner noch immer Bestand hat, hängt 
lI .lI. damit zusammen, daß vor IOJahrc:n 
das victnamc:sischc: Volk dem US-Jmpc:­
rialismus seine bisher größte Niederlage: 
beibrachte:. Vor allem diuc: Erfahrung 
war es, die viele: Abgeordnete des US­
Kongresses am 24. April d.J. duu veran­
laBte: . die \'on der Rc:agan.Administra­
lion georderten 14 Mio Dollar rur die 
nikaraguanischen "Contras" abzulehnen 
(siehe AlB 5/ 1985, S.3). 
Anders als in den Jahren zuvor hatte der 
Pr'.isidc:nl der USA die weitere Aufpäp. 
pclungder 15.000 Söldnc:rdamit begrün­
det, daß die Sandinistas zu einer Ände­
rung ihrer Politik gezwungen werden sol­
len. Früher wurde: als Grund ruf die: Un­
terstützung der "Contrall" in der Regel 
angegeben, daß diese den angeblichen 
Waffenfluß von Nikaragua an die sal­
vador:::nische Guerilla aufllalten sollten. 

"Die wirkliche Frage ist", so der demo­
kratische Senator PatrickJ. Leahy, "ob 
der Kongreß einen Blankoscheck mrden 
Pr.uidenten unterzeichnen wird, der 
die5e:s Land zu einer direkten militäri· 
schen US-Intervention in rinem mittel­
amerikanischen Krieg, ein Krieg, den das 
amerikanische Volk nicht will, führen 
wird.") 

Dabei haben die Gegner der ,.Contra"­
Hilfe nicht etwa aus Vietnam gelernt, 
daß man das Selbstbestimmungsrecht 
anderer Nationen zukünftig achten $011-
te. Sie sind vielmehr der Meinung, daß 
ein Krieg in Mittelamerika ähnlich wie in 
Vietnam verlaufen könnte, oder sie tei· 
len die Position der Reagan.Administra. 
tion nicht, daß Nikaragua eine Be· 
drohung der nationalen Sicherheit der 
USA darstelle. 
Reagan jedoch versucht, die Niederlage 
in Vietnam in einen Sieg umzumünzen 
und zieh t folgenden Schluß: "Niemals 
wieder darf eine Regierung derVereinig­
ten Staaten jungen Männern befehlen, 
hinauszuziehen und zu kämpfen und rur 
eine Sache zu $Ierben. die sie nicht zu 
gewinnen bereit ist..,2 

Gleicher Meinung ist auch der ehemalige 
Außenminister Henry Kissinger. Er be­
mängelt jedoch vor allem die Unent­
schlossenheit der Regierung und die Tat­
sat;he. daß sie nicht klar ihre Ziele gegen· 
über Nikaragua benennt. Die Regierung 
könnte nicht davon reden. daß Nikara­
gua von vitalem Interesse rur die USA sei. 
und dann nur 14 Mio Dollar fur die 

und Hubsclu.UM, MI Mln01l.m an d" n'Cl>rJ.uanl",h.n Gunu 

"Contras" fordern. Nur durch eine klare 
Benennung dc:r Ziele und der Mittel, um 
diese zu erre ichen. könne ein Konsens 
zwischen den beiden großen Parteien er­
zieh und das gleiche Desaster wie in Viet­
nam verhindert werden. J 

Die Politik Washingtons gegenüber Nika­
ragua verläuft in der Tat nicht geradlinig. 
Dies liegt aber wenigc:r am guten Willen 
der Reagan-Administ.r.ltion, als am Wi­
derstand, auf den diue Politik national 
wie international stößt. Washington will 
in der Tat die sandinistische Regierung 
stürzen. nur sagt sie das nicht so offen. da 
sie sich sonst weltweit isolieren würde. 

Die "Contras" am Hunge rtuch? 

Deshalb wird versucht, auf politischem 
wie auf militärischem Gebiet die 
Bedingungen fUr eine Intervention 
schrittweise :tU schaffen. Gleichzeitig 
werden Maßnahmen get roffen, von de­
nen man hofft. daß sie Nikaragua unter­
halb der Invasionsschwclle in die Knie 
zwingen. 

Das Programm hierfUr wurde berc::its auf 
der Grundlage einer Vorlage du Natio­
nalen Sicherhcittr.lu (NSC) am 
1.12.1981 von Ronald Reagan unter­
zeichnet. Es sah nicht nur den Aufbau 
der •. Contras·', sonde rn auch wirt­
schaftliche. d iplom;llische. politische 
und propagandistische Maßnahmen ge­
gen Nikaragua vor (sicht: AlB 7-8/1984, 
S. 47-49 und 52-56 SOwie 2/1985, S. 
9-12). 
Innenpolitisch wie international ver­
)uchte die Reagan-AdmuHstration durch 

eine Kampagne, die Nikaragua als einen 
Satelliten der Sowjetunion und Kubas 
hin zuste llen trachtet. es zu einer Gefahr 
für die nationale Sicherheit de r USA 
hochzustilisieren. Gleichzeitig wurden 
die .• Contras" zu .. Freiheitskämpfern" 
('rklärt. die den gleichen Kampf fUhren 
würden wie jene. die gegen den deut­
schen oder spanischen Faschismus ge­
kämpft haben. 
Eine derartige Kampagne konnte jedoch 
weder national noch international über· 
ze ugen. Nach wie vor lehnen zwei Drittel 
der US.Bevölkerung eine militärische 
Intervention in Nikaragua ab. 

Dies ist auch ein Grunddafür, warum der 
Kongreß die 14 Mio Dollar nicht bewil· 
ligte. obwohl Reagan versichert hatte, sie 
würden rur humanitäre Zwecke ausge­
gebt n. Auch die Hoffnung. daß der Kon· 
greß ~ine Meinung nach der Reise dei 
nikar<lguanischen Staatspräsidenten 
Daniel Qrtega Ende April /Anfang Mai 
d.J . in die sozialistischen Länder ändern 
könnte, bewahrheitete sich bisher nicht. 
Die Forderung der Administration, den 
"Contras" ftir nächstes J ahr 28 Mio 001· 
lar zu bewilligen, wurde am 9.5.1985 
vom Geheimdienstau5schuß des Reprä­
sentantenhauses abgelehnt. unabhängig 
davon, ob das Geld rur militärische oder 
nichtmilitiirischc Zwecke ausgegeben 
wird. 
Damit ist der Reagan-Adm inistration 
eine weitere mili tärische Eskala t ion des 
Konfli kts erschwert word <: n . D.h. jedoch 
nicht. daß die "Contras" jetzt am Hun­
gertuch na"en. 
Arnaud de Borchgrave, bekannt rur seine 
Verbindun"en zum CIA und Heraus· 
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geber der ultrarechten Washigton Times, 
hat dne Kampagne seiner Zdtung ange· 
kündigt, um 14 Mio Dollar für die "Con· 
tras"zu sammeln. 
Die Zeitung. die sich im Besitz der Moon· 
Sekte befindet, will zu diesem Zweck 
dne Stiftung gründen, der die ehemalige 
UN·Botschafterin Reagans, Jeane J. 
Kirkpatrick, vorsteht. Adolfo Calero, ein 
Führer der größten "Contra"·Organi· 
sation Nikaraguanische Demokratische 
Kraft (FON ). erklärte. daß bereits 10 
Mio Dollar von Privatgruppen gesammelt 
worden wären. 4 

Weitere finanzielle Mittel und Waffen er· 
reichen die "Contras" auf Umwegen. 
etwa durch die honduranische Annee, 
durch die US-Truppen in Honduras oder 
durch Israel und Taiwan. Dies wurde u.a. 
durch den übergelaufenen Offizier der 
FON, Efren Martinez Mondragon. An­
fang Mai dJ. bestätigt. 5 Auf diesem Weg 
soll es den "Contras" auch gelungen sein, 
sich luftabwehrraketen vom Typ 
SAM- 7 zu beschaffen. 
Die Erfolge der "Contras" sind jedoch 
mäßig. Trou; Schäden in Höhe von fast 
500 Mio Dollar, die sie Nikaragua in den 
letzten 3 Jahren zurugten, gelang es 
ihnen nicht, ein Gebiet unter Kontrolle, 
geschweige denn die Revolution in Ge­
fahrzu bringen. 
Das im januar 1985 verkündete Am­
nestiegesetz, das bisher 700 "Contras" in 
Anspruch genommen haben. die Ver­
handlungen mit der Indioorganisation 
MISURASATA und eine militärische 
Großoffensive der sandinistischen Ar· 
mee haben sie eher geschwächt . Allein 
von Mitte März bis Mitte Mai dJ. wurden 
1.200 von ihnen getötet oder verwundet 
und 90% ihrer Truppen innerhalb des 
Landes zur Flucht nach Honduras ge­
zwungen. Anfang Mai wurde zudem ihr 
Hauptquartier Las Vegas aufhondurani­
schem Gebiet dem Erdboden gleichge­
macht.6 

Die Ablehnung der Hilfe rur die "Con­
tras" durch den Kongreß sowie ihre mi­
litärischen Nkderlagen. werden auch die 
Pläne der Reagan-Administration er· 
schweren, eine Exilregierung unter 

Führung von Arluro Cruz. des ehemali­
gen Präsidentschaftskandidaten der zivi­
len Rechtsopposition Nikaraguanische 
Demokratische Koordination (CDN ) 
(siehe AI B 10/1984. S. 9- 12), zu bilden. 
Durch die Einbeziehung von Persönlich­
keiten der zivilen Opposition soll das 
internationale Ansehen der "Contras" 
aufgebesser t werden. 

Während sich die politischen Möglich­
keiten flir eine In,·asion durch US-Trup­
pen verschlechtern, konnte die Reagan. 
Administration die militärischen Vor· 
aussetzungen erheblich verbessern. 
In Honduras sind die Flughäfen. Versor­
gungslager und Radarsta tionen fUr ein 
direktes Eingreifen fertiggestellt. Die 
Manöverserien zwischen hondurani­
schen und US·Truppen werden fortge­
setzt. Insgesamt beteiligen sich momen­
tan 5_000 US-Soldaten an den Jangan­
dauernden übungen "Big Pine 111". Im 
]{"hmen des Manövers "Universal Trek 
85", an dem parallel 7.000 US·Soldaten 
teilnahmen, wurden Ende April d.]_ 
mehrere Invasionsübungen durchge· 
fUhrt. 

Bei einem Besuch des honduranischen 
Staatspräsidenten Suazo Cordova in den 
USA, der am 19.5. 1985 begann, wurde 
zudem ein Beistandspakt der USA mit 
lIonduras abgeschlossen und die Militär­
hilfe von momentan 62,4 M;o Dollar an 
die Regierung kräftig erhöht. Bei weite­
ren GrenzzwischennUJen könnte Hon­
duras jetzt US-Truppen zu seinem 
.. Schutz" zu Hilfe holen, und damit 
einer geplanten Invasion den Mantel des 
Völkerrechts umhängen. 

Auch Kostarika. das sich selbst immer 
fUf neutral erklärt hat, schwenkt mehr 
und mehr auf den Reagankurs ein. Sei t 
1981 erhält das land, das offiziell über 
keine Annee, sondern nur über eine "Zi· 
vilgarde ., verfUgt. US·Militärhilfe. Sie be· 
läuft sich in dit"sem Jahr auf 1 I Mio 
Dollar. jctzt hat das Land. das zudem 
200 Mio Dollar Wirtschaftshilfe von Wa· 
shington erhält. auch der Entsendung 
von 22 US-Militärberatern im Mai d.]. 
zugestimmt. 

Sie sollen 750 Mann eines Bataillons zur 
Aufstandsbekämpfung, 16 km von der 
nikaraguanischen Grenze entfernt, aus­
bilden. 45 Offiziere der Zivilgarde wer­
den im Regionalen Militärischen Ausbil­
dungszentrum (CREM) der USA in Hon­
duras geschult. Anlaß fUr diesen Schritt 
war die Behauptung Washingtons, 200 
Kostarikaner würden auf seiten der San· 
dinistas gegen die "Contras" kämpfen 
und könnten auch innerhalb Kostarikas 
aktiv werden. 

Daß aber die internationalen Bedingun­
gen für eine Invasion nicht gerade günstig 
sind, zeigte sich spätestens als Ronald 
Reagan am I. Mai d.]. in der Bundene­
publik ein US-Wirtschaftsembargo gegen 
Nikaragua verkiindete. 
Diese Maßnahme stieß lediglich bei den 
meisten US.Abgeordneten sowie bei EI 
Salvador und Honduras auf Zustim­
mung. Aber im UN-Sicherheitsrat fand 
sich am 12. Mai d.]. dann niemand mehr. 
um Washington zu unterstützen, ge· 
schweige denn sich selbst am Boykott zu 
beteiligen. 

Verhandlungen in der Sackgasse 

Verbiindete wie Frankreich, Spanien 
und Australien verurteilten die r.taßnah­
me ebenso wie fast alle lateinamerikani· 
sehen Staaten. allen voran die Länder der 
Contadora-Gruppe (Mexiko, Panama. 
Kolumbien, Venezuelal_ Selbst der Erz­
bischof von Managua, Obando y Bravo. 
kritisierte bei seinem Abflug nach Rom. 
wo er vom Papst zum Kardinal geweiht 
wurde, das Embargo. Es war dks das 
erste Mal, daß er eine gegen Nikaragua 
gerichtete Maßnahme Washingtons ver­
urteilte. 
Die Verlustc durch das Embargo. die 
man in Nikaragua auf 30 M;o Dollar be­
ziffert. wurden bei weitem durch neue 
Uilfszusagen, die Dankl Ortega bei sei­
ner Rundreise durch sozialistische und 
westeuropäische l änder erhielt, ausge­
glichen. 7 

Die USA sahen sich gar gezwungen, bei 
der Debatte im UN·Sicherheitsrat einer 
Passage in der Resolution zuzustimmen 
(gegen dit" Verurteilung des Embargos 
legten sie ihr Veto t"in). die die Ncuauf­
nahme bilateralcr Gespräche zwischen 
ihn~·n und Nikar'dgua vorskht. 
Im j anuard.J. hatten sk die zweiseitigen 
Gespräche abgebroch~·n und im April in 
dm·m "Frkdensplan" gefordert. daß 
Nikaragua stattdesscn Vcrhandlungen 
mit den ,.Contras" aufnehmt·n sollte. 
Di~'s ll·hnte Nikaragua jt·doch mit dem 
Hinwds darauf ab, daß di~·St· von den 
USA bcf~·hligt und ausgehalten w<.:rd~·n 
(sieh~· AI B 5/1985. S.3). 
Alkrdings ist w<.:d~·r bei bilalnakn Ver­
handlungen noch bei den Contadord-Ge-



sprächen mit eincm Verhandlungsergeb­
nis zu rechnen, wenn Reagan wei terhin 
von Nikaragua verlangt, einen Dialog mit 
den Mitgliedern des "demokratischen 
Widerstands" zu beginnen und mit ihnen 
"Gespräche über intcrnational über­
wachte Wahlen" aufzunehmen, die "Ag­
gression gegen seine Nachbarn" zu be­
enden, die ,,nach Tausenden zählenden 
Militärberater aus dem Ostblock" abzu­
ziehen und seine Streitkräfte zu verrin­
gern.8 

Nichtsdestotrotz crschweren die Ver­
handlungen eine weitere Eskalation des 
Konflikts. Dies gilt besonders fUr den 
Contadora-Prozeß, der sowohl von den 
Beteiligten als auch von den westeuro­
päischen Staaten und den USA zumin­
dest in Worten unterstützt wird, der aber 
vor allem durch den Druck der USA in 
eine Sackgasse geraten ist. 

Ein unterschriftsreifer Vertragsentwurf 
vom 7.9.1984 war von den anderen zen­
tralamerikanischen Staaten abgelehnt 
worden, nachdem Nikaragua zuge­
stimmt hatte. In einem Dokument des 
NSC der USA heißt es dazu: "Wir haben 
die Versuche der Contadora-Gruppe, 
den zweiten Entwurf des überarbeiteten 
Contadora-Vertrags durchzusetzen, er­
folgreich blockiert. Nach intensiven Be­
ratungen mit EI Salvador. Honduras und 
Kostarika werden die mitteIamerikani­
schen Staaten einen Gegenentwurf vor­
legen ... "9 
Seitdem sind alle Versuche, Vereinba­
rungen über den Abzug aller Militärbera­
ter und ausländischenTruppen, das Ver­
bot internationaler Manöver und über 
einen Stopp der Unterstützung rur oppo­
sitionelle Gruppen anderer Länder zu er­
zielen. gescheitert. Im Gegensatz zu 
Nikaragua, das bereit ist, aUe Mililärbera­
ter zurückzuschicken, wollt:n dit USA 
ihre Berater in EI Salvador und Honduras 
behalten, ihre Manöver fortsetzen und 
die "Contras" weiterhin unterstützen. 
Nur so können sie verhindern, daß das 
salvadorianische Regime zusammen­
bricht, und die Einsatzbereitschaft rur 
eine Invasion Nikaraguas aufn:chterhal­
ten bkibt. Ob es dazu kommt, wird 
wesentlich davon abhängtn, daß in den 
USA und weltweit der Widerstand gt:gen 
eine militärische Eskalation nicht er­
lahmt. 

Anmerkungen: 
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Zürich,25.4.1985 
2) Siehe: frankfurter Rundschau, 20.4.1985 
3) Vgl. EI Pai~, Madrid, 28.4. und 19.5.1985 
4) Sieh.·: IHT, 8,5.1985 
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EI Salvador 

Wolfram Brönner 
Nach dem Wahlsieg: 

Duarte im Zugzwang 

Zum Auftakt seines Staatsbesuches in 
den USA wurde der salvadorianische 
Präsident Jose Napoleon Duarte als .,er­
folgreicher Freund" willkommen ge­
heißen von der Reagan-Administration. 
Am I 7. Mai d.J. sprach Ronald Reagan 
im Anschluß an eine Unterredung mit 
Duarte in Washington von "herzerwär­
menden Fortschritten, die Präsident 
Duarte gemacht hat". 

Er stellte: fest, daß sich das Regime bzw, 
die "Demokratie" in EI Salvador nach 
chaotischen Jahren nunmehr stabilisitrt 
habe. Und dieser Konsolidierungsprozeß 
sei nur möglich gewesc:n dank der Hilfe 
der USA. l 

Kriegswirtschaft auf Pump 

In der Tat wäre der Zusammenbruch von 
salvadorianischer Wirtschaft, Militär und 
Regime unvermeidlich gewesen, hätte 
WaShington nicht in den vernossenen 
5 Jahren insgesamt 1,7 Mrd Dollar an 
Wirtschafts- und Militärhilfe in das Land 
gepumpt. 
Für das laufende }'isbljahr 1985 ge­
währte der US·Kongreß alleine 325 Mio 
Dollar an Wirtschafts- und 128 Mio Dol­
lar an Militärhilfe. Nimmt man die von 
Washington angeschobtne:n Kredite sei­
tens der InteramerikaniSLhl·n Entwick­
lungsagentur, dc:r Weltbank U.3. t-inan:...­
institutionen, Großbritanniens und der 
Bundesrcl'ublik hin:...u. so bdilufl sich 

die westliche Wirtschaftshilfe 1985 auf 
offiziell ausgewiesene 668,4 Mio Dollar. 
Diese Summe übertrifft immerhin den 
laufenden Staatshaushalt EI Salvadors, 
und zwar exakt um 8%!2 
Trotz eines erstmaligen leichten Zu­
wachses des Bruttoinlandprodukts (HIP) 
von 1,5% im Jahr 1984 ist Fakt, daß der 
pro·Kopf-Anteil am BlP (wegen des Be­
völkerungswachstums) im gleichen Jahr 
jedoch um 1,4% sank, das BIP seit 1979 
um rund 1/4 zurückging, die Auslands­
verschuldung 1984 auf 2,3 Mrd Dollar 
und damit der Schuldendienst auf37 ,2% 
der Exporterlöse bzw. 16,4% des BIP 
stieg. Es ist dies eine Kriegswirtschaft auf 
Pump, die angesichts der oligarchischen 
Besitzvcrhältnisse (siehe AIB-Sonder­
heft 3'1982, S. 26ff.) dramatische sozia­
le Auswirkungen zeitigen muß. 
Im Zeitraum 1981-84 betrug der Preis­
anstieg rur Konsumgüter 97%, fiel der 
Reallohn um 65%. Die Arbeitslosigkeit 
erreichte 40-45%, die Unterbeschäfti­
gung weitere 40% der Ern·erbsfähigen. 
Der damit verknüpfte Verelendungspro_ 
zeß der Besitzlosen und zusehends auch 
der Mittelschicht rief seit 1983 einen 
Wiederaufschwung von Streikkämpfen 
und anderen Massenprotc:51en hervor. 
Sie gipfelten am I. Mai 1985 mit der 
Demonstration von 40.000 in San Salva­
dor, der größten Massenaktion seit dem 
Repressionsjahr 1980.3 

Die Krise der salvadorianischen Wirt­
schaft, die ungeachu:t des ZwciUlärksten 
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Industricpottntl.lb Mitlehlmerikas ,Iuf 
ein Ni\"(~au der 60er j ahre zuriickfiel , 
, l.lUert .also .m. Sie haI ihre Ursachen in 
den inneren Kriegsschäden (geschätzte 
I Mrd lJollar), der Kapitalflucht, 
nkkläufigen Exporten (Kaffee, Baum­
wolle, Zucker). was vornehmlich eine 
''"olge der Weh wirtschaftskrise und des 
Zusam menbruchs des Gemeinsamen 
Mittelamerikanischen Marktes ist. Die 
seit juni 1984 amtierende Regierung 
Duarte kam hier bislang über Ansätze zu 
einer Normalisierung nicht hinaus, was 
ohne eine Beendigung des inneren wie 
regionalen Kriegszustandes auf Dauer 
auch kaum zu erwarten in. 

Wahlen thaltung der Me hrheit 

Und wie steht es mit der S tabilisierung 
des polit ischen System s, der Regierung? 
Auf den ersten Blick mochte der Sieg der 
Christdemokratischen Partei (PDC) bei 
den Parlaments- und Kommunalwahlen 
vom 31. Män d.j, für manchen wie ein 
Sprung der Regierung Duarte in stabile 
Verhältnisse erscheinen. 
Immerhin errang die regierende PDC 
unter j osi Napoleon Duarte mit 53,99% 
der abgegebenen Stimmen die absolute 
Mehrheit in den Kom munen und der Na­
tionalversammlung, nämlich 33 von ins­
gesamt 60 Sitzen_ Die Rechtsallianz von 
Roberto D'Aubuissons Republikanisch­
Nationalistischer Partei (ARENA; 
29,79%) und der Partei der Nationalen 
Versöhnung (PCN, 7,81%, vormals 
19%!) büßte damit ihre parlamentarische 
Vormach tstellung und d ie direkte Kon­
trolle über die Regierungsgeschärte ein_ 4 

Die Sachwalter der Oligarchie beherr­
schen damit, was die Staatsämter angeht, 
nurmehr den Obersten Gerichtshof. 
Dennoch ist dies bei näherem Hinsehen 
eher ein Phyrrus-Sieg Duartes. ein Wahl­
sieg von recht zweifelhaftem Aussage­
wert. Da wäre zunächst die einmalig 
hohe Wahlenthaltung, gingen doch ge­
rade 35% der rund 2,7 Mio Wahlberech­
tigten zu den Urnen. Und dies t rotz der 
bestehenden Wahlpflicht, deretwegen 
Nichtwähler mit Ahndungen bzw. Re­
pressionsakten zu rechnen haben_ Von 
den rund 945.000 abgegebenen Stimm­
zetteln (bei den Präsidentschaftswahlen 
im Mai 1984 zählte man 1,5 Mio) waren 
ferner rund ein Drit tel ungültig gemacht, 
wom it die Protestwähler zur zweitstärk­
sten Kraft dieses Urnengangs aufSliegen. 
Hinzu kommen die von kaum jemandem 
geleugneten Wahlbetrügereien in Orten, 
die um kämpftoder unter fester Kontrol­
le der Nationalen Befreiungsfront Fara­
bundo Marti (FMLN) sind. In vielen die­
ser Dörfer bzw. Kleinstädte, in denen es 
weder einen Wahlkampf noch eine Kan­
didatennominierung gegeben hatte, 
ruHten die Militärs wegen ausbleibender 
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WJhlermassen eigenhändig die Urnen 
auf. 
Kein Wunder, daß Verteidigungsminister 
General E. Vides Casanova und das Ober­
kommando der Streitkräfte in einem 
Kommunique die Wahlanfechtung sei­
tens der Rechtsparteien genauso abwies 
wie der zentrale Wahlral. 5 

Bemerkell5wert ist außerdem der absolu· 
te Verlust an Wählern auch der Christ­
demokraten_ Sie bekamen diesmal 
499_838 Stimmen, das sind 9% weniger 
als bei der Präsidentschaftswahl 1984. 
Die ARENA büßte 25%, die PCN gar 
70% an Stimmen ein_ 6 

Von daher erbrachte der Ausgang der 
Märzwahlen 1985 zwar die vorläufige Er­
ringung von Positionsvorteilen durch die 
PDC im bürgerlich-parlamentarischen 
System, aber noch lange nicht den Be­
weis rur dessen Stabilität schlechthin_ 
Bewiesen haben die Ziffern zum 3 1_ 
März 1985 ganz im Gegenteil einen deut­
lichen Vertrauensverlust der salvadoria­
nischen Bevölkerung in das unter Aus­
schluß der Linkskräfte abgezogene Wahl­
spektakel für Reagans "Demokratie". 

Massendruck für den Dialog 

Dahinter steht eine breite Desillu­
sionierung gegenüber den Verheißungen 
der zugelassenen Parteien, ihre Wahl e r­
öffne einen Ausweg aus der wirtschaft­
lich-sozialen Krise. dem Kriegszustand 
und dem - obzwar heute selektiven _ 
Mordtreiben von Todesschwadronen 
und Sicherheitskräften. Nicht vertrau­
ensfördernd wirken schließlich Erschei­
nungen wie das Weiterbestehen des 
Wahlbetrugs, der faktischen Vormacht­
stellung von Militärs und Oligarchie ge· 
genüber Parlament lind Regierung_ 
Der Rekord an Wahlenthaltungen und 
ungültigen Stimmzetteln bei den jüng­
sten Wahlen ist insofern voral1en Dingen 
ein deutlicher Beleg dafür, daß heute die 
große Mehrheit der Salvadorianer eine 
Lösung der nationalen Krise nichtgegen, 
sondern nur mit der Nationalen Befrei­
ungsfront Farabundo Marti (FMLN)I 
Demokratisch-Revolutionäre Front· 
(FDR) als möglich ansieht. 

Ähnlich schwer wiegt die Tatsache, daß 
Präsident Duarte und die Christdemo­
kratie selbst ihreIl Wahlerfolg in erster 
Linie dem offensiven Bekenntnis zum 
Frieden und Dialogzu verdanken haben_ 
Neben Reformen (Agrar-, Sozialbereich) 
und der Respektierung der Menschen­
redHe hatte die PDC im Wahlkampf am 
nachdrücklichsten versprochen, den im 
Oktober 1984 in La Palma aufgenom­
menen Dialog mit der FMLN/ FDR fort­
zuführen. Sie konnte auf diese Weise ein 
Gutteil des breiten Bewußtseins fUr sich 
vereinnahmen, daß die Chance, den sal­
vadorianischen Krieg über eine Liquidie­
rung der Guerilla zu beenden, gleich Null 
ist. Dazu hat sich die FM LN inzwischen 
zu fest im Volk verankert. stellt sie eine 
zu schlagkräftige und flexible Gegen­
macht dar_ 
Andererseits sieht sich Duarte in seinem 
Dialogversprechen umso mehr in die 
Pflicht genommen, als diese Forderung 
inzwischen zum Anliegen nicht nur der 
Kirche (sie spielt eine aktive Vermittler­
rolle!), sondern auch einer reaktivierten 
Massenbewegung geworden ist. Hinter 
den insgesamt 112 Streiks des jahres 
1984. an denen rund 350.000 Arbeiter 
und Angestellte teilnahmen, und den 
wiederholten Großdemonstrationen von 
Kooperativbauem und Landarbeitern 
stehen sowohl die in den Untergrund 

lIauerndemon",."on (P. d,. Llnd •• rorm in San Sol,.do. 
im S.pl.ml><r 1983 (unr.nl: Friedensdemons ... üon im 
Oklober 1984 in 1..0 r-.lma: "Duane_ Pr).iden, de. Fne_ 
dnl\" 

\, I) 'I 



Hector Oquell Zum Dialog gibt es keine Alternative 

Hector Oqueli gehört zU den Haul'tak teuren 
des Dial08i, der im Oktober 1984 in La 
Palma zwischen der Regierung Dua,te und 
den Bdreiung,fronten FMLN/FDR erMfnel 
,,· .... de. AI~ Mitglied der Politisch·Diplomati· 
5chen Kommission der FMLN/F OR reprä­
sentierte er diese beim zweiten Dialogtreffen 
"om 30. 11.1984 in Ayagulilo. Innerhalb dcr 
Dcmokratisch·Re\·olutionären Front ( I' OR) 
vertritt erdie sozialdemokratiso:he Nationak 
Revolutionäre Bewegung (MNR). 
FRAGE: Im Laufe deT !elzlen Jahre hat die 
FML'I / FDR eine Reihe von politischen 
Lösungsvorschlägen zum salvadorianisch"n 
Konflikt gemacht. Existiert eine Kontinuit:it 
in diesen Vorschlägen oder gibt es Elemente, 
die ,'er'.indert worden sind? 
H. OQUELI: All unsere Vorschläge hallen 
ein Ziel gemein: Es soHte "erhindert werden, 
daß sich das Leiden des salvadorianischen 
Volkes verlängert. Es sollte eine massive In­
,';uion deT USA verhindert werden. die nicht 
nur das Leiden un""res Volkes verstarken, 
JO ndern auch das Risiko beinhalten würde. 
daß sich der Konflikt auf ~ .. rn: Zentralameri· 
ka ausweitet. ( ... ) 
In diesem Sinne greifen alle unsere VouchLi· 
ge die Elemente auf. die den Konflikt hervor­
gerufen haben, und die eS nötig machen, eine 
andere Lösung des KonfliktS zU finden_ 
.' RAGE: Welches sind diese Elemente? 
H. OQUELI : Ernens die Weiterentwicklung 
und die zunehmende Verallgemeinerung des 
Krieges während der letzten 4 Jahre, die eine 
deutliche Situation der Doppelmacht ge' 
schaffen hat. Im Land gibt es zwei Armeen. 
und da es zwei Armeen gibt, ist die Kontrolle 
uber das Landesgebiet und die Autorität zwi­
schen Regierung und FMlJ'oI/FDR geteilt_ 
ZweiteM sind in diesen 4 Jahren hundert­
tausende von Menschen zu Flüchtlingen in­
nemalb und außerhalb deI Lande$ gewor­
den_ 
Es sind, drittens, mehr als 50.000 Salvadoria­
ner dureh die Repressionso rgane des Re­
gimes ermordet worden; diese Toten bedeu­
ten Leiden und Schmen: unsen:s Volkes. 
Viertens hat die Verschlechterung der Wirt· 
schafUlage zu einer noch größen:n Verelen­
dung der Massen in EI Salvador geführt. 
Und schließlich wäre die verstärkte Inter· 
vention der Vereinigten Staaten in die inter­
nen Angc:legenheiten EI Sal\'adon zu nen­
nen. Von 1980 bis heute hat unser Land 
allein im Bereich der militärischen und "si­
cherheitspolitischen" Unterstützung von der 
US-Administration I Mrd Dollar bekom­
men. 
FRAGE: Worin könnte die Rolle der USA 
im Dialogprozeß zwiSChen der Regierung 

und der FMLN/ FDRbestehen? 
H. OQUEU: Die USA stellen einen externen 
Faktor dar, der in das salvadorianische Le­
ben eingedrungen in . 
Die entscheidende Rolle, die sie spielen, 
zeigt sich nicht nur in der wachsenden Hilfe, 
die sie im Bereich der militiirischen AUS!ltat­
tung, Finanzhilfe und Ausbildung geben, 
sondern "uch auf internationaler Ebene. 
Die Rolle, die die USA bei der Verteidigung 
des Regimes spic:len, ist für dieses lebens' 
wichtig und wird deshalb auch entscheidend 
sein bei der Konfliktlösung durch Dialog und 
Verhandlun~n. 

Wir haben bereits verschiedene Male gesagt, 
daß die USA neben der Oli~archie und der 
Armee die tatsächliche Macht in EI Salvador 
darstellen. Und deshalb ""ird die Beschleuni­
gung oder Stagnation des Dialogs von ihrem 
Willen, eine Verhandlung51ösung zu finden, 
abhängen. 
Bis jetzt deutet alles daraufhin, daß die Rea­
gan-Administration nicht die Absicht hat, 
eine Verhandlungslösung zu finden_ 
Sie hat ein politisches Projekt mit Duarte an 
der Spitze enlworfen, aber in erster Linie 
zielt sie darauf hin, einen militärischen Sieg 
der salvadorianischen Armee zu erreichen. 
d.h. die Niederlage der FM LN. In dieser 
Weise fortzufahren, wurde bedeuten. daß der 
Dialog und die Verhandlungen schwerlich in 
Richtung eincr Lösung weiterentwickelt 
werden können. 
Deshalb glauben wir, müssen wir versuchen, 
auf die USA nicht nur Druck auszuüben, um 
zu erreichen, daß sie eine politische 
Verhandlungslösung "kzeptieren, sondern 
auch, sie dazu zU bringen, ihre Funktion als 
Interventionsma<:ht in EI Salvador und ganz 
ZentraJamerika einzuschränken, wodurch 
eine massive Inten/ention vermieden 
wird. (h') 

Schlüssc1mach t USA 

FRAGE: Zur Zeit ist zwischen der Regie­
rung und der FML'I/ FDR ein mchr oder 
weniger stabiler Dialogmechanismus eta­
bliert worden. Trotzdem haben die Treffen 
eher Gespr'.icl'JScharakter, des Austauschs 
VOn Positionen gehabt. Auf welche Weisc 
könnten sich die Gespräche in tatsächliche 
Verhandlungen verwandc:ln? 
H . OQUELI: Um die vorhandenen Hinder­
nisse im Entwicklungsprozc:ß zu verstehen, 
muß man g<:zwungcnermaßen das Konzept 
der salvadorianisehen Regierung zur Politik 
des Landes in BeIracht ziehen. 
Die Regierung mcines Landes geht von dem 
Konzept eines Regimes aUI, das das, was es 
bisher erreicht hat, über die berühmten Wah­
len, die im März /Mai 1984 in zwei Runden 
abgehalten worden sind, erreicht hat. 
Napoleon Duarte ve rsichert, daß EI Salvador 
1984 nicht das gleiche ist wie EI Salvador 
1979. Da hat er sicher Recht, aber nicht im 
Sinne einer qualitativen Veränderung, son­
dern einer Verschlechterung der wirtso:haft­
lichen und sozialen Bedingungen und der viel 
höheren interventioni~tischen Rolle der 
USA_ 
Ausgehend von seinem eigenen Konzept der 
Realität, macht DuaTte einen Frieden.wor­
schlag, in dem er, wie er ugt, den "bewaffne· 
ten Aufständischen" einen politischen Spiel­
raum garantiert, damit sie sich in Leben und 
Arbeit wiedereingliedern und aD1 politisch-

demokratischen Prozeß teilhaben. In ..,inem 
Vorschlag ugt er, daß der allgemeine R .. h­
men, de r die Errichtung einer demokrat;­
tchen Regierung im Lande erlaubt, die Politi­
sche Verfassung in. ( ... ) 
D;u Problem ist nur, und das kann jeder 
Salvadorianer bestätigen, daß die Regierung 
permanent und systematisch die Verfassung 
verletzt. 
Die anden: Konzeption, die Duarte von der 
Realität des Landes hat, leugnet sogar die 
eigene Geschichte des s.alvadorianischen Vol­
kes. In seinem Vorschlag fUhrt e r aus, daß die 
Beteiligung an der Macht von ehrlichen und 
regelmäßigen Wahlen ausgehend, vonstatten 
gehen müßte. Mit dieser Behauptungmöchte 
Duarte den Kampf der FMLN/FDR als einen 
ungerechten Kampf darstellen. Außerdem 
in es ausreichend, darauf hinzu,,'eisen, daß 
das Auhtandslecht VOn der $3lvadoriani­
sehen Politischen Verfassung anerkannt 
ist .. _ ( ... ) 

Monolog-Vorschlag Duartes 

.' RAGE: Heißt das , daß nach den beiden 
Treffen zwischen der FMLN/FDR und der 
Regierung Duarte, die Haltung der letztge­
nannten negativ bleibt? 
H. OQUELI: Abgesehen von den philosophi­
schen Konzepten Duartes der Realität, die 
ich schon genannt habe, ist der Vorschlag, 
den er der FMLN/FDR zur politischen Betei· 
ligung macht, vereinfachend, verkiin.t und 
oberflächlich, da er nur Amnestie und Aus­
bürgerung der Aufständischen und Zurück­
führung der Flüchtlinge und Exilierten bein­
haltet, obwohl es sich bei dem Konflikt um 
ein politisches, wirtschaftliches und ,ozi.ues 
Problem handelt_ 
Zusammenfassend: Duarte schlägt eher ei­
nen Monolog als einen Dialog vor, in "'el­
ehern er eine Lösung durchsetzen möchte, 
die dem Aufgeben der FM LN gleichkommen 
würde_ Diese Haltung ist inakzeptabel. ( ... ) 

.-RAGE: Wenn der Dialog weitergeht, ist 
dann mit einer feuereinsteIlung in nächster 
Zukunft zU rechnen? 
H.OQUEU : ( ... ) Das Ziel der aktuellen Ge­
spräche ist es nicht, den Krieg zu beenden, 
!IOndern zu diskutieren und auszuhandeln, 
wie man ihn beende!. Ohne Abkommen gibt 
es keine Feuerein!leUung. 
Sowohl die Streitkräfte als auch Ouarte ver­
neinen in ihren Darstellungen, daß es im 
Land zwei Armeen gibt, und doch haben sie 
sich mit Repräsentanten der FMLN/FDRzu­
sammengesetzt, um zu verhandeln, haben sie 
versichert, daß sie eine mögliche Waffenruhe 
unterstützen, und die Existenz des Krieges 
anerkannt. 
Abo gut, wie beendet man den Konflikt bei 
der Existenz von zwei Armeen? Aruchei­
nend beabsichtigt ihn Duarte dadurch zu 
lösen, daß er von einer dieser Armeen die 
Aufgabe fordert. Wenn dies die Lösung wäre, 
hätte es dem sal~adorianischen Volk gar 
nichts genliLZt, im Kampf zu der Ebene zu 
gelangen, auf deruheute steht. 
.' lir dieses Volk ist de r Krieg ein Ausweg 
legitimer Verteidigung gewesen und, Wenn 
d ie Konditionen die gleichen bleiben, wird 
der Krieg ein HauptClement in dem KonOikt 
während und nach den ersten Runden der 
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gedrängten reyolutionären Massenorga­
nisationen der Vereinigten Bewegung 
der Arbeit und Gewerkschaften 

(MUSYGES) als auch die christdemo­

kratisch geführte Dachgewerkschaft 
Demokratische Volksunion (UPD, gegr_ 
1980)_ 
Sie dürften auf absehbare Zeit für gehöri­

gen Druck von der Basis sorgen, der die 
Regierung Duarte gleichermaßen mit 

sozialen Forderungen (Lohnerhöhun­

gen, Preissenkungen, Kleinkredite ) und 

dem Drängen auf eine politische Ver­

handlungslösung in Zug-.t;wang bringen 
wird, 

Duarte zwischen zwe i Feuern 

Zu dem Druck, den die im Aufwind be­

findliche Massenbewegung wohl dauer­

haft zugunsten des Dialogs auf die herr­
schenden Kreise ausüben dürfte, tritt mit 

dem Wahlsieg Duartes der Umstand, daß 
sich sein Spielraum in Richtung einer 

politischen Verhandlungslösung erwei­

tert hat. Die Stärkung seiner Position 

(Parlaments·, Massenruckhalt) im Ver· 

hältnis zu den Ultrarechten \"f:rschafft 

ihm einen größeren Spielraum rur die 

Gespräche mit der Guerilla. 

Dabei kommt ihm zustatten. daß sich im 

Ergebnis des Krieges auch in einflußrei· 
ehen Kreisen des Militärs eine realisti­

schere, Oexiblere Haltung in der Dialog­

frage breitgemacht hat. Von daher sind 
die Chancen rur die Vcrtiefung des Dia­

logs und auf einen gerechten }-'rieden 

gestiegen. 

Das Dilemma der Christdcmokratic: Wie 

soll sie ihre sozialrdormerischen Ver­
sprechen einlösen, solange die Milnär· 

ausgaben einen derart unmäßigen Antcil 
des Staatsbudgeu verschlingen (er stieg 

1981-84 von 8,8% auf 23.3%)7 und di!! 

Wirtschaftssabotage durch diC' Guerilla 

einen dauerhaften wirtschaftlichen 

Wiederaufschwung unwahrscheinlich 

macht? Von daher sind ihrer Stabilisie· 

rungs' bzw. Imegralionsfahigkeit recht 

enge Grenzen gt'setzt. 

Anderen!!ils widersC'l'len sich die wirt· 
schaftlich Mächtigsten im Land, die 

Kafft'eoligarchen, der Untemehmerver­

band ANE P und ihr Sprachrohr ARENA 

erbittert jedem Reformexperimen t und 

dem Dialog mit ,.den Subversi\'en", 

ARENA-FührC'r D'Aubuisson verurteilte 

die Gespräche mit der FMLN /F DR am 6. 
Januar d.]. "als ein Propagandainstru · 
ment für die Rebellen".! 

US·Mil"arbr,.", be, der Au'b,ldunl $<I1,ado,;;nil<he' 
Eli .. 'rup~n 

Ja'II_ln llllIlolItIs 
Die FMLN änderte ihre Strategie 

Comandantc J oaquin Villalobo5 (33). kiln· 
lieh totgesag t. i51 "inn d"r runf Mitglieder 
des Generalkommando~ der Nationalen Be· 
frci ungsfron l Farabondo Marti (FMLN): 
Mille Apri l d -J . /lab e r in PerquinfMoru.an 
dem Sond"rkorrupondentcn 800"loel fol­
gendes Interview. 
.'RAGE: Doarle g<lb eine ETkliirung be:tilg· 
lieh der Erneuerung des Dialogs nach den 
Wahlen ab, Was erwartcll Sie vom Dialog? 

J . VILLALOBOS: Ich meine, Wenn eS einen 
Druck "om Volk und einen inlernalionalen 
Druck zum Dialog gibl, l.usäl1.lich lU a11 
dem, was wir für das ZuSlandekommen eineS 
dritten Treffens tun können. dann hängt al· 
les übrige von Duarte .. b. Ich !;laube, dCIß wir 
ein drilles Trdfen haben werden, 
FRAGE: Was "rwarten S,e von diesem Tref­
fen? Das ein.tige positive Ergebnis der bei­
den euten Trdfen war, daß Sie 3m selben 
Ti<eh saßen. aber wnSI gab es kein beKlm!e· 
res Ergebnis. Ich weiß, man kann nichl alks 
an einem einzigen Tag em:iehen. Jber mei· 
nen Sie, d~ß ,'s irgendeine Möglichkeit gibt, 
bestimmte Fortschriue zo erreichen? Was 
könnte Ihrer Ansicht nach der erste Schrill 
sein? 
J , VILLA L0 80S: Die g-.. n« b",timmten 
Schrille, die möglichen Schritte sind Schrit­
le, die die Humanisi"rung des Krieges, die 
Probleme dn Kriegsgefangenen, di,' Bum· 
bardierung der Zi,ilbe,ölkerung und ande", 
Angeh-genh"iten wir die Aktiviliilen g"g<:n 
die Volkwrganisalionen, di<: Entführung von 
~kmchcn in St:idten, di,' in den Ge,,"crk· 
s-;:haft<:n tätig sind. u'w. bctTdkn, 

J::i ll mütig fur dC'n Dialog 

Wir Ic.ölu",:n nicht von eIner Zdt r<:den. 1:: , 
wird jedoch <'in Weg sein, d<:r einen Aus­
tau.ch VOll G.·danken. yide Di~ku~sionen 

und guten Willen aford~rL Wir "ertrau,'" 
auf unscn-n Willen ~um DIalog. Die GegeII' 
sei te muß eill"" 50khen WilleIl demon­
st rieren. 
fRAGE: Stimm~n die FM LN und di,' FoR 
dem Dialog I.U, o<kr silld ~i .. unt"Tschi<-d­
lieh,'r Ansicht? 
J. VILLA LOBOS: N .. in. Dcrein:t.iS\" Untn­
sehi .. d b"stchl darin, daß dit- andeIT Seite rur 
PropallandaJ.,,"e~k,· arb,'itd. Ich ~I~ub,', daß 
die Schnrlligkeil. mit der dl" FMLN ulld d,,' 
FDR all,' Idc .. n aufgcnommt"l' haben und -
innnhalb vun Stunden auf die Vo"thla!(l' 
Duartes antworteten. ein Sr,,"ei. ,~t hirunsc· 
rr Einhril. 
Wärt'l\ wir nkhl ,·in. in uns.:rc'm D.'nlc.<:n. 
hält<' "s !.:cine g,·meill!;am., H .. ltung S"S"ben, 
50 konnte dies nicht g,'.ch.'hen. Die .. i,1 "in 
d.'utli.-hn Bo'weis da Einmutigkeit d.., 
Front"'l ~u~nst"n "incr Politik d,'s oialo):". 
fRAGE: ~kin,'n Si<, eS konnt" bald «u "i'WT 
Einigung ub.-r "in"n Waffenstillst~nd kom­
men. wit: dies in Kolumbi.'n geschdh? 
J. VILLALOßOS: Elbub"ll Si<- mir .tu 
sa~ .. n, daß i~ h dar~n ~w"ifk, daß un«,n' Si· 
tuation in d,'r glcidlen \\,,·is..· g.-lÖ5t w"nkn 
kanu, in d,'r Kolumblt'n di,· !!<'inig.' 10.1, 
Es sind «wei gan« unlt'rschi.'dli~h,' Dill):c 
On Kriq; in EI Salvador ist !;<.hwi.-rign und 
yon groß""'r Tragw,'i t<:. 
Grund5Jlzlich sind wir mit d.-r Puliti!.. da 
Real:llU'Administnlliun k""fronti.-rt. IIJllt, 
"S k,-irH" "urd .. merikanis.:he Hilf .. für di., sal· 

v;t.dorianischc Regi.-rung und ruT ihre Arme<: 
gegeben, so halle sich das Kr'..iftcverhältnis in 
EI Salvador s.:il langcm abrupt g,· ..inderl. 
Ob wir bcstimmte Obereink;mflt ern·;';h~-n, 
hangt \'on da Sicherung eino's nation .. len 
Rahmens lur Lö,ung der sal~adorianischen 
Kri$(' ab. Dies s.:hließt <:in, daß strat,·giloCh,· 
Übereinkünfte ~Is lias;, ,-'ine Lösung rur d,,, 
nordamerikani~he Int"ncnllon in EI Sal~a' 
dor haben musSt'n, 
t'RAGE: Auf der milit~riseh"n Eben,· rallt 
auf, daß du An'P'ift .. uf O'TTon Gr"'lde "or 
einem Jahr die ktlltt" ,on d,'r Front du«.h· 
gt·ruhrte Groß"p<-'T1Ition gt:wcS<'n ist, Faller 
rallt im i...luf .. de. kIllten Monal<: auf, daß 
Gucrillaaktionen, ~urnindest Großanl,'Tiffe, 
<pektakularc Angriffe, wit: der auf Paraiso ... 
ndchgela.«:n hab,·n. 
Was sagcn Sie daJ.u~ Meinen Si<', daß die 
}-'ront ein" gute Verhdndlulll(spo.iliun h~l? 
J. VILLALOBOS: Wir brfindcn uns in "iner 
s.:hr vort,'ilh,1flen l'osition, 
E, ~ibl Mddungen, di<- da" wa' ich g.· .... gt 
hab,·, untentn·iehen. Di,' FML'I ändert 1,ur 
Zeit ihre Taktik und ihr,' !trategi."hen l'lane. 
weil wir glaub,·n. dCIß di,' n .. tionale Amln' 
ein l'robkm d .... stcllt. ddS mililari,~h );c­
;;,;'hcn, gr;:lö~t ",,,nkn i>l. 
UnSo:r Probl"m ist r5 jet~I, .. ine Lösung im 
Hinblkk -,uf di<- Unt"r'lut«ung, di,' d.-r n .. · 
[ionalen Ann,·,· ;;r"ahrl wird, ~u find,·n. 
Di"M! Hilf.· wird ,on d,'n NMdamnikanem 
[(Cleistrt, 

Z"i.cllell 1979 und 198-1 "u~h~ di.· Arm"" 
um da. Vierfach,', Si,· Hhidt m,-hr F]uKleu, 
se alJ i" :tuvOr. Am AnfJn); h"II<- di.· Arm." 
12.000 Sold"I.,,,. 1n -I Jahn'lI v,·rlur ,i,' dur~h 
UIl~ 18,000 Soldat .... , Wir hab"n dit- Arm.·., 
I>rJktj,~h ,·limini,·rl. w ... "m' nariuu .. k ß,'­
,kulunganl\dlt. 
Wenn" ir n,Hurlkh d ... ('ruhlem "I, cius ta" 
tr,tCht"'l.l,b~ sich durdl die nati"nal.· Armee 
rcpräs.·ntierl, ulld w"Iln wir UnSt·,,· milit;H;' 
sehe Slr .. I"!:ic in diese Richlun): kuhlI, 
uhlle di.· Qu,'lkll, auS d"""n di.· Arm,·,· ihn' 
Utltersrut«un~ bUld\!, .:u iJ,'ri.Kk<i.hli):'-Il, 
d;,"n "urdell ,,-ir "inell Kri<'): na< h ,hn'n B,'· 
dillK1Hlll,'n ruhrt'lI. 
Bei unS findd m" .. "i .. lypiseht:S Ob,'r",,'("h 



sein zu den Bedingungen des nicht regularen 
Krieg<:s mit dem Ziel, die nellen Ideen und 
neuen PI.lne, dIe die Nordamerikaner In EI 
Sah.ador "erwirklichen wollen. ZII zer­
Khlagcn. 
Dieser Wechscl ist bis ,/;u einem gewis54'n 
Grade ab ein NachlasKn der Fahigkciten der 
FMi.J'i interpretiert worden. 
Von Bedeutung abc:r iM, daß wir emen Zer­
mumungskrieg bc:gonnen haben. weil wir 
sehen, daß die FM LN nichl mehr der :JiIlva­
dorianischcn Arm.,., !lCR'!nubenuht. Wir 
stehen den Nordamcribnem gcgcnübf,r, und 
rolglich ~ind Ocstabilisierung und Sabou.gc 
stntegisch wichtige Elemente unserer Mili­
u.rpolitik. 
Wir sind heute mehr denn je da~on Uber· 
'/;eugt, daß wir nicht zulukn dürfen. daß sich 
irgcndein politisches oder wirtschartliches 
Projekt im undc konsolidiert, wenn es nicht 
mit unerer Bcteilig\mg im Rahmen cincr all­
gemeinen und den Intensscn des Volku 
dienenden Lösung ~erwirklicht wird. Ohne 
eine solche 8cl<:iligung wird dn solches Vur­
habf,n nicht möglich sein. 
Diese Silu ... tion kann 1.2,:1,4 oder !lJahrc 

IOfOOmh .. , lI.u, In {."" d~ ~"O f'<(lf(' 1)", l.ull.n 
,nff~ .~.<n ~"n1t< '''~n~, (,~~ .. , n.hmen tU 

anhalt,·n. odcr SO I.mg.', ... ic d,,- Ann."<: ... ri­
t.-rhirl Yank,·c-Hilf. ~uf",unchm~n ,nmal\. 
Aber ... ". I.mg., .... ;rd da. dau<"m? Wir .... i'",n 
es nicht. abn wir ;luB,-n in k]x,m ... 'ithl'~ 
B,-rdche vor. 
Einotwclkn bs",n ... ir 'pektakularo Opn-a­
lumcn nkht oll. H.luptdcmcOl in. AUK'"' 
Un"'r H~upt"id iSI, SchliJs~lpo'itiOrK-n in 
stntcglS.h ..... iLhliKCIl Zun"".dic im L,urd .. , 
4 Krit.'K)j'lhn· no(h nicht I,,-rüh,t ",o.d,·n 
sind, Znn .. n .... k die "'.·J\li~h,·n Land. su-ilc 
und dl., IUdlkh·z<'ntrdlr Zollt', zu ~ich,'m. 

Wir """ku durthiu K"h.'n. 
Wir ..... ,·rdL"l ... uth .. Ik t .. ktl,,-h,·n Mano .... r dn 
US-I'I .. m ~uni(h'" lll .. dL,·n, d,,~ bndriu~"n 
... WI<: b"i~pid''''eiiK: im hJk ,"nn "Tu,.,I .• I " 
(O .... ·r .. tion d.·, Rq(it-run'(\trul'p.-n ",u, Aur­
Slandsbc'k~mplun~), "u .. ir .. ~" mit '1'-"''':<'''' 
Einsatz Itogisti«-hL'T Mutd ub,·r" .. II1~,'nd 
'K:hlu~..,n. Wir hab,'n ~,'k~rnl'll w;,' "'.- I.U""'. 
Wu- ,..,.O~I.'rt,·n .. ",kr. ,tUt di., Ol"' r ~ti"", und 
LOS ~d~nl'l uns mo-hr Sch ... d"" ~n~urid,­
ten. ( ... ) 
(Qudk: Radi .. V ... ,.,'r.'mlls. EI Sal.-ad .. r, 
17,-l.19t1',) 

Dicse Position findet die Unterstützung 
eints Teiles des Militärs. 

Die Regierung Duarte gab dem Druck 
der Uhrarechun vorerst nach, indcm sie 
einseitig den Dialog bis nach dem Wahl­
vorgang, voraussichtlich bis Mitte J uni 
1985, aussetzte. Was darüber hinaus die 
Chance rur ein Voranschreiten zu den 
von der FM L:-I/J-'DR offerierten politi­
schen Verhandlungen auf höchster 
J-:bene (siehe nebenstehende Interviews) 
angeht, so scheint sich Duarte zwischen 
lwei .'euem zu.bewegen. 
FUrdie Rc:agan·Administration erscheint 
die Regierung Ouarte gegenwärtig inso­
fern als nützliches Instrument, als sich 
mit ihrer "Oemokratie". Fassadt inter­
national und gegenüber dem US-Kon 
greß die Ausweitung des Zustroms an 
Finanzen. Waffen und Militdrs gen San 
Salvador leichter rechtfertigen, kaschie 
TCn laßt. 
Das seit 1983 massivere. direktere Enga­
gl:mC!nt \'on US-lnSlrukteuren bei der 
Professionalisierung der salvadoriani­
schen Streitkräfte und ihrer Aufstands­
bekämpfung geschieht mil dem liber­
geordnC!ten Zid, die FMLN/FDR mili­
l:irisch zu eliminieren. Solange deren 
Starkeposition und der innere Druck in 
Richtung Dialog auf das Regime andau 
erl, mag m,1n durchaus Verhandlungs­
bereitschaft vortäuschen. Die&<: darf frei­
lich nicht in substantielle Zugeständnisse 
gegenlibcr der TC"olutionaren Linken 
iibergehen. 

H aup tfrage Aufs tandsbekämpfung 

Es ist ein offenes Geheimnis, daß man in 
Washington ein ungcrahrcs parlamenta. 
risches Kräftegleichgewicht und rine 
Regierungsallianz zwiRhen PDC und 
Ultrarechten lieber geschen hatte. 
Dies n;imlich ware ~as Miteinander bei· 
der bourgeoi~er Strömungen gegen die 
"Sub"ersion" besser förderlich. Lett;t­
Ikh ist die Oligarchie bzw. Ultrarechte 
rUr dIe Reagan-Adminislration ehl:r we­
niger "ert;ichtbar, da sie in der K~rdinal · 

fragl' Aufstandsbekämvfung die verldß­
liehste GroBe rur die imvcrialistischen 
1ntcl'H' ntionsplaner ist. 

Oic scit 1984 bcweglichere KriegfUhrung 
der Regierungstruppen . der Obergang zu 
t'lachl:nbombardements und US-Feind­
aufldärungsmethodcn '" 101 Vietnam im 
5t;it..,ns der FMLN kontrollierten Gebiet 
und ander.., US-Neuerungen vC!rmochten 
es bislang nicht, eine Wende im sah·ado­
rianischen Krieg zu ert;wingen. Di", 
namlich hi"ße, der Guerilla die milita 
risch" Initiativ" zu entreißen. ihre Pr.i.­
senl und Operalionsfahlgkeil cinschnci 
d"nd zu .schwäch..,n. 
Stattdessen hat sich dil: .-MLN nach An­
fangsschwierigkcit..,n der "eränderten 
Kampfwcise d"s Gegners angcpaßt (siehe 

Villalobos· lnterview). So greift sie wie­
der st~rker auf die traditiondie Gueril· 
lataktik mit kleineren. beweglicheren 
Einheiten zurück. So legt sie mittlerweile 
weniger Wert auf den Ausbau kon trol­
lierter Gebiete als der Doppelherrschafl 
in den umkämpften Zonen des Ostens 
und Sildens. So in ~e mit sichtbarem 
Erfotg bestrebt , ihre bewaffne ten Aktivi· 
tä ten dauerhaft auf den Raulll-5an Sah'a­
dor und den ,ormals unbenihrtenJwirt· 
schaftlich bedeutenden Westen auszu­
dehnen. 
Und schließlich sucht die FM LN/FDR 
die sich im Zuge des Dialogs und der 
Wiederbdebung der Massenkampfe bie­
tendcn größeren Möglichkeiten zurpoli­
tischen Untergrundarbeit systematischer 

auszuschöpfen. 
La Palma und Ayagual09 haben in EI 
Salvador offensichtlich eine politische 
Dynamik in Gang gesetzt, welche die 
Einnußfelder der Befreiungsbewegung 
weitertreiben und den auf das Regime 
und die US-Interventen einwirkenden 
Zugzwang ... erstarken helfcn dilrfte. 

AnmerkunKt'n: 
I) Nach: Intcm:uion3l1lcnUd Tribune (I HT), 

Pari.rZunch, 18.f19.5.1985 und Frankfur­
tcr Allgemein" Zeitung, 18:5.1985 

2) Dalen laut: EI Pai •. Madrid, 17 .5.19t15 und 
M,ttclamerib I nronnation~dicn$l (mid), 
Nr. 25,Man 1985,5.4 

3) Nach: Informalionsdicrut EI Sahado, 
(id".), Nr. 240. 17.5.198!1 und 1>1,II",lu"· 
K"n der ßunde.udk für Außcnh.lIldds­
inronnation (Ma), WirlschafUlagc in EI 
Salvador. NO"cmbcr 1984, S. 1-2 

4) In d", neucn Nalion"hcnammlung halten 
ARENA und PCN jelzt 25 Sitze, die von 
l.-tu"rer abgespaltene konscl'\'ati ..... fA lSA 
und di" liberal<: Demokr~t'Kh" Aktion je 
I Mand .. t. 

5) VgI.II-JT,5.4.1985 
6) Datcn nach: TageJ1.el1ufl& (tu), 22.4.1985 

und ldd,Nr. 236, 19.4.1985 
7) Ebcnda, NI'. 240, 17.5,1985 
8) NACLA. Rcporl on thc Ameri .. ~s, Wa­

shiIiKlon.Janua,-Februar 1985. S.4 
9) Wurtlaut dei n.tLN/ FOR·Vuhandlungl · 

~om;hlagl von Ayagualo (30.11.1984) 
Slche in: Inrormatiuns Bulktin, Wkn, Nr. 
!I/l9115, S. 40-14 
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Ruben Zamora 

"Wir möchten, daß das aufhört!" 
Prof. Ruben Ignacio Zamora ist Mitglied der 
Politisch-Diplomatischen Kom.n lssion der 
Na tionalen BdRiung. front FarabundoMarti' 
Demokratisch-Revolutionären hont (fMLNI 
fOR) . In dic!ier Eigenschaft nahm er an den 
ersten V"rhandlungcn mit d<:. Regierung Duar-
10: am 1!>. I O.1984 in LaPalma IciLR. Zamora, 
de r der Politi s.chcn Kom missio n dcr Chris tl ich· 
Soziakn Volksbcwegung (MPSC) angehört, 
verließ im Januar 1980 die Chrütdcmokra­
tiKh c Par te i, rur di", ". ab Mitglied des Polit;· 
5ehen Komltcn und ab StaatsministcrdcrRc· 
formjunta (Olltobcr 1979-Januar 1980) ruß­"".1 hatte. 

FRAGE: Wie sicht die aktuelle militärische 
lag.: in EI Salvador aus und wie begegnet ihr 
die salvadorianische Guerilla? 
R. ZAMORA: In EI SalvadorfindcItin Volks­
befreiungskrieg stall, der schon mehrerejahre 
andauert. ( ... ) 
Der Krieg in EI Salvador hat eine Eigenschaft , 
die ihn vom Befreiungskrieg in Kuba oder in 
Nikaragua unterscheidet. Dieser Unterschied 
besteht darin, daß sowohl in Nikaragua als 
auch in Kuba d ie Größe der Rcgierungstrup· 
!>(n von Anfang bis zum Ende des Krieges 
praktisch gleich blieb. ( ... ) 

In EI Salvado r zähl te die: Anncc am Beginn des 
Krieges 12.000 Mann, heute zählt sie 42.000. 
Zu Beginn des Kricges gab es pr.lktisch keine 
Luftwaffc, heute gehören die salvadoriani· 
schen Luftstreitkräfte zu den schlagkrä ftigsten 
der Region. Ihre J'cuerkraft hat sich wesent­
lich erhöht. ( ... ) 
Die Regierungsarmee in vollständig umstruk· 
turiert worden ... j e tzt wird ein System mit 
drei Typen von Einheiten aufgebaut (schnell 
bewegliche Elitetruppen Hir den Einsatz auf 
dem gesamten Territorium ~ ,Jäger"-Bataillone 
die verhindern sollen. daß sich die Guerilla in 
einem best immten Gebiet festsetzl; paramili­
tärische Einheiten der Zivilverteidigung; d, 
Red.) . ( ... ) 
Mit diesen drei Typen von Einheiten will das 
nordamerikanische Kommando die Streitkräf­
te der FMLN zur Räumung der Zentral- und 
Süd region des Landes zwingen. weil die' die 
lebenswichtigsten Regionen sind. Die wichtig· 
sten Städte und Straßen, die wichtigsten 
Stromleitungcn und Eiscnbahn\'crbindungen 
und der größte Teit der Produktion befinden 
sich in diescn Zonen. 

Beweglichere Gue rilla 

Sie wollen d ie FMLN in di,· nördlichen Gebiet", 
des Landes, die an Honduras gn:nzen, abdrän­
gen , um do rt die Trup!>(n der FMLN zu umzin· 
geln und sie Bombardierungen, Einkreisungs­
und Vernichtung,;aktionen auszusetzen. 
Sie wollen die FM LN im Norden schlagcn, sie 
zenllrcuen und auf diesc Weise den Krieg ge­
winnen. Diese Taktik wird seit j uni 1983 ani<'­
wandt. 
Die Strategie de r FMLN ist grund5-ätzlich en!· 
ge-genge-sctzt: Sie will den Krieg immer näher 
an dk d ichtbewohnten Gebie'" des Landes 
hel"3 nbringcn, ihn an die Städte heranfUhren. 
Di,· Str.ltegi,· der FMLN is t es. immer näher an 
die Zentr.l~one des Landes heranzukommen 
und in dieser Zentralzone bis in den Westen 
yor.tustoßen. ( ... ) 
Insgesamt z.::igt sich. daß d ic Annee eS nicht 
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geschafft hat, die FM LN aus der Zentralzone 
des Landes zu vertreiben, sondem daß sich, im 
Gegenteil, der Krieg immer mehr in dieser 
Zone abspielt. Dics ist ein Uinweis darauf ,daß 
die strategische In itiative im Krieg bei der 
FMLN liegt, weil sie es in, die dcn Schauplatz 
der Krieg-!handlungen bestimmt. ( ... ) 
t' RAGE: Welche Konsequenzen hälle eine 
mögliche nordamerikanischc Invasion? 
R . ZAMORA: Wir verstehen unseren Krieg als 
einen Krieg, der in der Politik beginnt und in 
ihr endet. Sein Zic! ist die Mach tübernahme 
und die Befreiung des Landes. 
Aufgrund dieser Perspektive betrachten wir 
eine no rdamerikanische Invasion als etwas, 
was wir yenuchen mÜ$sen, zu venneiden, da sie 
eine ungeheure Zerstörung im Land anrichten 
würde. ( ... ) 

Regionalisierung des Krieges abwenden 

Vor allem abn würde eine nordamerikanische 
In tel"ention die Regionalisierung des Konflik· 
t"sbedcuten. 
Wir glau~n nicht, daß dic USA in EI Salvador 
inte l"eniercn können . ohne eine Reihe von 
l\laßnahm",n i<'gcn Nikaragua zu ergreifen ... 
Ikshalb bedeutet di<- Invasion die Regionali· 
sierung des Krieges. Wir glauben, d~ß wir eine 
politische Verhandlungslösung in EI Salvador 
finden müss-r:n. 
Der Weg einer po litiSChen Obereinkunft ist 
möglich. Er würde in hohem Maße dazu beitra· 
g.:n. d ie Invasion zu vcnnciden. Er würde die 
Region verteidigen und dem Frieden fUr Mit­
tdamerikadienen. (. .. ) 
Es war der militärische Erfolg dn FMLN, der 
die Möglichkeit zu politischen Verhandlungen 
eröffne t hat. Würden wir militärisch g<.:sch!a· 
gen, gäbe es keinerlei Möglichkeiten zu Ver· 
handlungen. ( ... ) 

FRAGE: Sie sprechen von de r organisinten 
MasS<'nbcwcgung, aber e. gibt "ine unendliche 
Anzahl von S<:ktoren der B"" ölkerung, die 
nich t organisiert sind. 
R . ZAMORA: Das ist richt ig. 
Zuweilen r'.iumen wir vom Standpunkt ein ... 
revolutionären Politik diesen St:ktoren !licht 
die Hedeutu!l); ein , di" ihnen zukomm t, w..-il 
wir sic manchmal der Politik dcr Bourgeoisie 
lur,·ehnen. Ab"r si<- sind eine politische Reali· 
tät. ( ... ) 
Ich b~'uichne das unorganisicrte Volk, das <·i· 
nc beStimm te M.-inung Vt'flriU. als öffentliche 

Meinung. Das ist niCh t nur e ine Position der 
Minclschichten, sondern auch von Teilen des 
Volkes. Dazu gehören die unorg:misierten Ar­
beiter, die Bauern. d ie der politische Einfluß 
dcr FMLN/FDR nicht erreicht, die Rand· 
schichten dcr Städte, die nicht organisiert sind 
und die auch der poli tische Einfluß nicht cr· 
reich t. Im Bereich der Mittclschichten der 
Städte stöBt man am häufigsten auf di~se Posi· 
tion. 
Ourakteristisch fU r d iese Sektoren der Bevöl· 
kerung ist, daß sie ihre Angst vor dem Unter· 
drilckungsapparat des Staates nicht ablegen. 
Sie stehen der Regierung skeptisch gegenüber, 
schen aber gle ichzeit ig keine Aussicht Hireinen 
baldigen Sieg des Volkes. Und diese Bevölke­
rungskreisc brauchen klare Perspektiven. 
Die relative Passivi tät dieser S~ktoren dcr Be­
yölkerung gestatl~t es dem Regime, sie in be· 
stimmten Situationen zu manipulieren, wie 
zum Beispiel bei den WahJcn, d.h. in einer 
zeitlich begrcn~ten Phase int~nsivCT Wahlpro­
pag.mda. Die Drohung, daß die Stimmabgahe 
obligatorisch ist und die P~noßalausweisc ei­
nen Stempel erhalten, ist genug, um diese Mas· 
s.. zur Wahl gehen zu !asscn. 
Am meiStcn profitieTl von dieser Pas~ivität das 
Regime, nicht wir. Denn w ir brauchen nicht 
Passivität, sondern aktive Teilnahme bei der 
Machtergreifung. ( ... ) 

Ahernative frieden 

In diesen Bevölkerungskreisen entwickelt sich 
auch der Wunsch nach einer BC"ndigung des 
Kri~ge~. 
Dies ist vor allem in den Städten von Bedeu· 
tung. Da der Krieg hauptsächlich in den länd· 
lichen Gebieten geHihrt wird, bekommen diesc 
St:ktoren ihn nieht SO hautnah mit , wic ihn 
zum Beispiel ein Bauer miterleben kann. Er hat 
konkrete H"weise der FMLN. Er sieh t. wie sie 
opcriert. sicht di.· Verluste des .·eindes ... 
In den Städlen ,ieh t man das alles nicht. Das 
einzige, was diCk Bevölkerungskreise spüren, 
sind die Auswirku ngen des Krieges in Form 
von Wirt5chaftskrisc, Versorgungsschwierig· 
keiten, Strom· und Telefonausfall, repressiven 
Kontrollen ... Und danlu5 entwickelt sieh die 
Hal tung: "Wir möcht<'n, daß das aufhört." 
FRAGE: Welche politischen Auswirkungen 
hat diesc Haltung? 
R . ZAMORA, Im polit ischen Bereich sehen 
wir, wie wichtig es iSI, daß die revolutionäre 
und demokratische Bewegung d ie politische 
Lösung propagiert. da si" so all diese Bevölke· 
rungssekto ren anspn-chen kann. Sie ist ein~ 
Altanatin' fUr dicSe Massen, die sie heute 
nicht haben. ( ... ) 
Uiese Menschen sehen aber k.·inc Möglichkeit, 
daß wir bald siegen könnten. D~sh "lb kan n die 
Forderung nach der Ahernath'c einer politi· 
schen Lösung sich in eine Fo rderung verwan· 
deln - und es ist in der Tat wichti,:!;, daB dies 
g<:schieht - , die diese Sek toren mobilisieren 
kann ... 
FRAGE: Du Problem ist, daß die OlTistdemo­
kr .. tische Partei keinc Macht, keine Stärk.' be· 
sil2.t, daß die cxtn·m.· Rechtr ",in<: rR'iu und 
ditO V<:reinigkn Stallten ande,,·r .. :its Druck 
ausüben ... Warum erwart.·t di.· Linke, daß 
Duartc eine Entscheidung zU);'lnstcn des Dia­
logs treffen könnte? 



R. ZAMORA: Wenn wir Duarte oder die Re· 
gienmg sagen, dann sagen wir das, weil wir 
meinen, daß der Dialog oder die Verhandlun· 
gen mit der Regierung gefllhr! werden müssen. 
Wie sich aDer der Entscheidungsprozeß inner· 
halb der Regierungabspielt, ist ein andererTeil 
der Analyse. 
Hier ist das Problem, daß die Enucheidungen 
von der Annec, von den Nordamerikanem ge· 
r,ilIt werden. Die Regierung selbst ist der 
schwächste Faktor im Entscheidungspro:z;eß. 
Ja, die extreme Rechte ist in der Lage, Einfluß 
auszuüben, aber von außerhalb der Regie· 
rung ... Sie ist eine soziak, wirtschaftliche und 
politische Kraft im Land. Man muß das Pro­
blem des Entscheidungspro:z;esses in diesem 
Rahmen sehen. 
Die USA sind gegen die Initiierung von Ver­
handlungen, um zu eintrpoli tischen Lösung in 
EI Salvador zu kommen. Die Situation inner· 
halb der Annec muß man, glaube ich , ausführ· 
licher analysicren. 
Froher griff sie zur Repression und nach der 
Staauführo ng. In den vergangenen 3 Jahren 
bestand ihre politische Praxis im wesentlichen 
aus Repression, aber darüber hinaus befand sie 
sich im Krieg. Und das ist ein Untenchied. 
Repression ist nicht das gleiche wie Krieg. 
Oie Annee ist in den Kriegeingetreten, und die 
Tatsache, daß sie 4 Jahre im Krieg steht, hat 
Veränderungen innerhalb der Streitkräfte be· 
stimmt, z.B. bei den Beförderongen. Froher 
wurden sie ausschließlich aufgrund von Bezie· 
hungen vorgenommen, doch j!:tzt mußte man 
das System der Verdienste anerkennen . ( ... ) 
Dieses Beförderongnystem, diesc größere Pro· 
fessioMlisierong fuhrt:z;u einer relativen Eigen· 
ständigkeit der Streitkräfte gegenüber der Oli· 
garchie. Dies ist ein Faktor, der bei d<: r Analyse 
des salvadorianischen Konniku beriicksichtigt 
werden muß. ( ... ) . 
Früher berohte das Beförderongssystem nur 
auf der Vellcrnwirtschaft. Ein Offizier wurde 
befördert , weil ihm die Oligarchie schmutzige 
Geschäfte anbot, die in Korruption mündeten. 
Und er legte sein Geld im Ausland an. 

Mehr Realitätssinn der Militärs 

Inwiefern hat sich das geändcrt? Heutc Wer· 
den die Offizier<: dur<:h den Krieg befördert, so 
daß sich ihre enge Verbindung mit der Oli· 
garchie nicht mehr so kicht ergibt. Die Kor· 
roption im Land nimmt andere Formen an. 
Z.B. ein Garcia (General und Verteidigungs· 
minister bis ~um April 1983; d . Red. ) oder 
auch jemand anden, der von der Spitze der 
Armee entfernt wurde, geht nach Miami, wo er 
kine Dollarmillionen hat und macht sich ein 
schönes Leben. Heute verfügt ein relativ großer 
Sektor der Annee nicht mehr über diese Mög· 
lich ke it , und deshalb in ein Mili tär erledigt, 
wenn das Land am Ende ist. 
Die objektive Situation dieser Soldaten bringt 
sie in größere Abhängigkeit vom Schicksal 
ihre~ Landes. 
Welche politischen Konsequenzen hat dies? 
Daß sich diese Offizienkreik immer mehr Ge· 
danken machen um die wirtschaftliche Situa· 
tion EI SaJvadon, seine Wiruehaftsaussichten 
und die Beziehungen zwisehen Kr ieg und Wi rt· 
",haft. 
J e professioneller sie sind, desto mehr begin· 
nen sic zu erkennen, daß sie den Krieg kunfri · 
slig nicht gewinnen können. Wenn sie ihn über­
haupt gewinnen können, dann nur langfristig. 
Und ihnen ist klar, daß dk Wirtschaft des 
Landes den Krieg nicht durchhalten kann. 
In dieSen Offizienkn:iscn entwickelt sich lang· 
sam die Tendenz, nach Alternatiy<:n zum Krieg 
zu suchen. ( ... ) 
(Qu"lk: PensamlcnlO Propio, Managua, Nr. 
18,Oktober/NoVt·mb<:r 1984,S. 13·18) 

Da. Volk Ir~gl die Burde 

Dieter Boris 

Zuspitzung der Krise 
in Guatemala 

Mitte April 1985 mehrten sich in Guate· 
mala die Anzeichen einer krisenhaften 
Zuspitzung, die zugleich den Nährboden 
rur neue Putschgerüchte abgaben. Das 
überaus mächtige Koordinationskomitee 
der Unternehmerverbände (CACI F ) 
drohte einen "Untemehmerboykott" 
für den Fall an. d aß Präsident Mejia Vlc· 
tores die angeordnete Steuer· und Fi· 
nanzreform nicht wieder rückgängig 
machen werde. 
Nach einigen Tagen intensiven Tau· 
ziehen s, in welches auch die - Mejia 
Vlctofes nicht ausdrücklich unte rstüt· 
zende - Versammlung der höchsten Of· 
fiziere einbezogen war, wurden die Maß­
nahmen aufgehoben, und in den darauf­
folgenden Tagen traten der Finanz· und 
der Wirtschaftsminister zurück. 

Der Präsident beklagte in einer Fernseh· 
ansprache "Pläne zur Destabilisierung" 
seiner Regierung und stornierte eine ge­
plante Europa.Reise. 
Gle ichwohl sch eint dieses Mal d ie Kon· 
steltation niCh t auf einen Putsch hinaus· 
zulaufen , da durch die Unterbrechung 
des sog, "Demokratisierungsprozesses" 
bestimmte systemgefahrdcnde Tende n­
:z;cn möglic herweise sogar noch verstärkt 
w erd en könnten. 1 

Die sich seit 1981 immer deutlicher ab· 
:z;eichnende wirtschaftliche Talfahrt (vgL 
AlB 5/1984, S. XV·XIX) ist auch nach 

den n euesten Daten noch ke ineswegs be· 
endet. Nach Angaben d er UN·Wirt· 
schaftskommission rur Lateinamerika 
(CEPAL) stagnierte die guatemalteki· 
sehe Ökonomie 1984 (nach negativen 
Wachstumsraten 1982: -3 ,5% und -2,7% 
1983 !) . Das bedeutet aber zugleich, daß 
das Pro.Kopf.Wachstum des Brutto· 
inlandproduku (BIP, zugegebener· 
maßen e in grober Indikator) mit fast -3% 
nun schon das vierte j ahr hintereinander 
negativ ausfie l. 

Die Talfahrt dauert an 

Was dies in einem Land mit hoher Ein· 
kommen spolarisierung und eine r ohne· 
hin schon breiten Verelendung bedeute t, 
kann man sic h leicht vorstellen. Die w e· 
sentlich von Agrarexporten (Kaffee, 
Baumwolle, Zucker) abhängende guate· 
malte kische Ökonomie litt vor allem 
unte r starkem Preisverfall ihrer Haupt. 
produkte auf dem Weltmarkt (von 
1980-84: 33,3%) , an Kürzungen der 
Exportquoten in den Empfangerländern 
(vor alle m den USA) sowie im indu· 
striellen Bereich an den ein geschränkten 
Exportmöglichkeiten in die Nachbarlän· 
der infolge d es immer mehr zerfallenden 
Mittelamerikanischen Gemeinsamen 
Marktes (MCCA ). 
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U .. visenlmapphelt rur industrienotwen­

dige Importe sowie die chronische Bin­
nenmaTktschwäche, durch die starke 

~Iehrwertsteueranhebung der Regierung 

zeitweise noch a kzentuiert, sind weitere 

Aspekte des guatemaltekischen Krisen­

programm s, das au ch rur die n ahe Zu­

kunft keine besonders optimistischen 
Prognosen zu läßt. 2 

Zunehmende Kapitalflucht und Außen­

verschuldung haben die Regierung zum 

Nachsuchen eines Beistands kred its beim 

Internationalen Währungsfonds (IMF ) 

veranlaßt, dessen Einräumung d ieser 
aber - wie üblich - an die Einhaltung 

bestimmter wirtschaftspolitischer Maß· 

nahmen (Steuererhöhung, Exportzölle, 
Abwertung der Währung usw.) gebunden 

hat. Der Versuch der Regierung Mejia 
Vitlores, diese: in die Wirklichkeit um­

zusetzen, hat zu immer heftigeren Kon­
frontationen mit Teilen bzw. in be­

stimmten Fragen mit der gesamten Bour­
geoisie geruhrt. 

Diese besitzt zwar ebenfalls kein stim­

miges Konzep t zur Krisenbewältigung 
(im Sinne der Beseitigung s truktureller 

Krisenursachen), und wen n von ihrnich t 

gerade bestimmte Sonderinteressen ver­

fochten werden, scheinen ihre Forderun­

gen sogar auf noch rigid ere Austeritäts­

maßnahmen als die der Regierung hin · 

auszulaufen. 

Privatisierung von Staatsbetrieben, Ent· 

lassung staatlicher Beschäftigter, Sen· 

kung d er Ausgaben rur Erziehung und 

Erldlrung dllr URN6 

Die Maske der Demokratisierung 
3Jahrc nach ihrer Grundung im februar 
1982 .'eröffentlkhtc die Guatemaltekische 
Revolutionäre Nationale: Einh,c,it (URNG) ei· 
ne Erklärung, in der.sie die aluut:lk Situation 
analyskru: und die Aufgaben der GucriUa 
und der Volksbcwegung benannte. Der 
URNG gehören vier politisch·militiirischc 
Organisationen, die GucriUu"nce der Ar· 
men (EGP), die Rcbclli llC hen Streitkräfte 
(rAR), die Revolutionäre Orpni!llllion (\0:, 

Volkes unterWarfen (ORPA) und die Guate­
maltckisc:hc Partei der Arbeit - Nationakr 
FUhrungskcm (PGT·N) an. Wirdokumcntic­
rcn Aunüge au l der Erklirung. 

• .,. 
I 
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, 
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Einh.,( d~f UItNG ,or dem ",n.all 
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Ein weiteres J ah r des Kampfes unsere! Vol· 
kes in vergangen. Weder d ie demagogischen 
Demokratisierungsvcrspreo;hungcn noch die 
Aufstandsbekämpfungsmaßnahmen in den 
Entwicklungnchwerpunktcn konnte es ver­
wi rren. Ebensowenig konnten die Offen­
siven gegen die Guerilla und das reichlich 
vergO!!iene Blut es in seinem Vormarsch zur 
Eroberungdcr Freiheit bremsen. 
Ein besonders enucheidendes Jahr ist ver­
gangen. Die internationale Situation ist ge. 
spannt und die regionale Entwicklung ist 
gl:kenn:z:eichnet durch die konstanten und 
andauernden Versuche der Reagan-Admmi· 

• 

Gesundheit usw. - sind Forderungen 

großer Teile der guatemaltekischen 

Bourgeoisie, die a llerdings mi t den Mili­

tärs darin einig ist, daß keinerlei Ab· 

striche an den Militärausgaben zur Be­

kä mpfung der Guerilla gemacht werden 

dürfen. 

Daß die gerade wieder offen zutagegetre­
icn en Spannungen zwisch en Militärs und 

Bourgeoisie nun in einer "demokrati­
schen Öffnung" (unter Einschluß der 

E tablicrung bürgerlich ·rech tsstaa t1 icher 

Verhältnisse und der Rückkehr der Mili· 
tärs in die Kasernen) ge löst werden sol­

len und dieses Konzept plötzlich \'on 

allen Seiten mit naiv-gläubiger Inbrunst 
_ ungeachtet der Tradition Guatemalas 

und der durch das Militär geschaffenen 

!tration, direkt in Mittelamerika, vor allem 
gegen die heldenhaften Völke r Nikar .. guas 
und EI Salvadors. zu intervenieren. In dieser 
Si lu .. tion hat sie .. uch ihre politische und 
militärische Unterstützung für die gu .. temal­
tekische Diktatur verstärkt. 
Gegenw;irtig in das "Demokralisierungs"· 
Projekt, das der Aufstandsbekimpfung 
dient, in eine Krise eingetreten. Sein gegen 
das Volk gerichteter Inhalt ist in dem Maße 
deutlich geworden, wie die unterschiedli· 
ehen Posi tionen der hemchenden Klassen 
zum Ausdruck kommen, und Altern .. tiven 
als Wege, um aus der tiefen wirtschaftlichen, 
politischen und sozialen Krise herauszukom­
men, angeboten werden, die objektiv keine 
Lösungen sind. Daran schlieflt sich die Aus· 
einandersetzung zwischen den verschiede· 
nen Klasserucktoren beijedem Vorschl .. g an. 
der ihre wirtschaftlieben Interessen beein­
trächtigen könnte. 
Im militärischen Bereich hat die Diktatur 
einmal mehr ihre Unf;ihigkeit bewiesen, die 
revolutionare Bewegung zu neuualisieren 
oder zu zerstören. Die Unmöglichkeit wirk­
liche Lösungen für die gl:umten Probleme 
des Landes zu finden sowie die repressiven 
und gegen das Volk gerichteten Maßnahmen 
haben die Ablehnung der Armee und die 
Zurückweisung jedes Regierungsprojcktes 
durch das Volk verstärkt. Es wurde einm .. l 
mehr bewiesen, daß der eim.ige Weg, um das 
Land vor der Katastrophe zu retten, der 
Kampf und der Sieg der revolutionären 
Volksbewegungist. ( ... ) 
Angesichts der Absichten und der Perspekti· 
ven des Regimes bekräftigt die Gu .. temalle· 
kische Revolutionäre Nationale Einheit 
(URNG) erneut ihre Entschlossenheit und 
ihren unverbrüchlichen Willen, die Entwick­
lung du revolutiOlliiren Krieges zu beschleu­
nigen bis er im Sieg und der Errichtung einer 
revolutionären, patriotischen, demokrati­
schen und VolksregLerung gipfelt, 

Die URNG ruft die wirk.lkh demokratischen 
politischen Kräfte auf, wachsam zu s.cin,da· 
mit ihre Anstrengungen und ihr Oppositions­
kampf bei den anstehenden Wahlen und d .. • 
nach nicht manipuliert und benutzt werden, 
um das Projekt der Militärführung zu legiti. 
mieren. Wir rufen sie alle auf, den OIaraktcr 
und den Inhalt des Wahlprojekts zu entlar­
ven. 
Die Parteien, die sicb mit der Militärspitze 
verbünden, wamen wir, daß der Zeitpunkt 
auch für ihre Glaubwiirdigkei t und ihr zu­
künftiges überleben von besonderer Bedeu­
tung ist. Diejenigen, die sieb am Spiel der 
Oberkommandos beteiligen, werden die ge. 



Fakten - propagien wird, muß besonde­
re Gründe haben. 
Einmal geht es der Bourgeoisie darum, 
daß die öffentlichen Ressourcen besser 
kontrolliert und effektiver eingesetzt 
werden. Das parlamentarische Spiel un­
terschiedlich rechter Parteien scheint ihr 
kalkulierbarer als die teilweise indio 
viduelle Willkür einzelner Militärherr­
scher. 

Zweitens besteht seit längerem schon in 
den Reihen der guatemaltekischen Groß· 
bourgeoisie der begründete Verdacht, 
daß ein Großteil der höheren Offiziere 
ihre privilegierte öffentliche Position zur 
privaten Bereicherung ausgenutzt und 
gleichzeitig damit die Erfüllung der "ur-

1) •• \I ahkn and.rn nick" an "U Machl d., Mil" ... 

schichtliche Verantwonung auf sich laden, 
ab Deck.mantel rLir die ~ergangenen und zu­
künftigen reprt:ssiven Pläne gedient Zu ha­
".," 
Die Ofru:ine der Armee, die anderer Mei· 
nung sind, denen es widerstrebt, sich an der 
Unterdrückung zu beteiJig.:n und die geg.:n 
die interventionistischen Pläne sind, rufen 
wir auf, sich zu widersetzen und mit allen 
möglichen Milleln die gegen das Volk gerich· 
teten Maßnahmen ihrer Vorgesetzten zu er­
s.::hweren. 
Wir entbieten allen beruflichen und gewerk­
schaftlichen Sektoren sowie den forU<:hriu­
lichen Christen unseren Gruß für ihren hel· 
d~nhaft~n Kampf für winschaftliche und 
soziale Fordenmgen, der zur Befreiung bei­
trägt und w~iter beitragen wird. Wir ennuti­
gen sie weitenultiimpfen für die Verteidi­
gung ihrer wirnchaftlichen, politischen und 
sozialen Rechte. 
Wir griiikn ulUCr heldenhaftes Volk, du 
trotz der unaufhörlichen Unterdrückung 
und der Kontrolle durch die Polizei Tag und 
Nacht mit sciner UnterstUuung und $einer 
Krafl bei seinen revolulloniiren Kräften war. 
Unseren mittdamerikanischen Brüdern ge­
g.:nLiher bekräftigen wir unsere unverbrüch­
liche Entschlossenheit, furchtlos gegen jeg· 
liehe nordamerikanische Intervention zu 
kämpfen. Wir dJÜck~n ihnen heute unser~ 
größte Solidarität und übereinstimmung bei 
der Verteidigung der mitt~lamerikanischen 
Heimat aus. 

]" 

• 

eigensten" Aufgaben des Militärs (vor 
allem gegenüber der inneren systemge­
fahrdenden Opposition) vernachlässigt 
habe. Diese, besonders seit 1970 (mit 
Beginn der Präsidentschaft von Carlos 
Arana Osorio) eingetretene, dank der 
Umstände in Kauf genommene, Fehlent­
wicklung soll nun korrigiert werden. 

Drittens hat sich gezeigt, daß bestimmte 
Demokratisierungsbeispiele in Latein­
amerika taktische und propagandistische 
Vorteile, auch Verbesserungen des "in­
ternationalen Images", mit sich brachten 
(und damit auch größere Kredit- und 
Militärhilfen erleichten werden), ohne 
daß sich die Substanz der Herrschafts­
und Machtverhältnisse hatte ändern 
müssen (EI Salvador, Honduras usw.). 

tigen i 
UnS nach dem unausweichlichen SOO",,,,. I 
des Aufstandsbekämpfungsplaß5 an der sog. 
"demokratischen Öffnung" und seinen 
formistischen Plänen ausrichten noch 
wir einen pläulichen und unerwarteten 
proklamieren. 
Wir b~kräftigen es, w~il die hinorische Er· 
fahrung der letzten 
Analyse der 
und i I 
malas und des I 
tes deutlich zeigen, daß keine 
TUng der Faktoren, die T~il des Planes der 
herrschenden Kräfte des Landes sind, die 
Möglichkeit einer stabilen Alternative 
öffnen kann. 
Kein~ Variante könnte auf die 
zung, das Vertrauen und die 
wirtschaftlichen, politisch~n i ! 
Sektoren zählen, deren Handeln 
bar ist, um sie zu stUuen und am 
erhalten, wenn man sich das Programm 
URNG betrachtet. 
Wir ber~iten uns auf ein weiteres K,i'.:oj<,h, I 
vor, das Kämpfe auch neu~ Siege 

wird. 

Insbesondere der letzte Gesichtspunkt 
wird von großen Teilen der herrschenden 
Klasse Guatemalas als unmittelbar 
bedeutsam für die wirtschaftliche Reak­
tivierung angesehen. Sie glauben, daß 
mit einem Stabilität und Korrektheit 
verheißenden Wahlprozeß der Zustrom 
von AuslandskapitaJ nicht ausbleiben 
werde, die Karibische-Becken-Initiative 
Präsident Reagans vom Februar 1982 
und die Auswirkungen des Kissinger­
Plans vom Januar 1984 (Begünstigung 
von Auslandskapital für die Entfaltung 
neUer Exportbranchen; siehe AlB 
2/1984.5.5) im Verein mit der Erholung 
des Weltmarkts Fruchte tragen werden. 
Im übrigen könnten unter den Bedingun­
gen einer zivilen Regierung öffentliche 
Kredite aus den USA bzw. aus den inter­
nationalen Kreditinstitutionen wesent­
lich leichter "locker" gemacht werden 
als unter den gegenwärtigen Regimes. 
Die Wiederaufnahme der MLlitärhilfe der 
USA könnte das Problem des chroni­
schen Defizits des Staatshaushalts entla­
sten helfen , und die Militärs könnten 
sich - in Wiederaufnahme der alten 
"Arbeitsteilung" - voll auf die Guerilla­
Bekämpfung konzentrieren. 

Trotz der Wahlen zu einer "Konstituie­
renden Versammlung" am 1. Juli 1984 
(vgl. hierzu Al B 9 / 1984, S. 32f.) und 
trotz der großen internationalen 
enthusiastisch-begeisterten Propaganda 
bezüglich des "Demokratisierungspro­
zesses in Guatemala (getragen z.B. von 
der Regierung Reagan, sekundiert von 
der westdeutschen Bundesregierung, 
pub lizist isch als grandiose Neuerung und 
Wendung zum Besseren aufgebauscht 
von der internationalen Rechupresse 
wie Newsweck, Frankfurter Allgemeine, 
U.S. News and World Report usw.) 
gehen die Morde und Massaker weiter. 
Die neuen auf eine vollkommene Milita­
risierung des Landes hinauslaufenden 
sog. " Interinstitutionellen Koordina­
tionssteIlen " werden ebenso beibehalten 
bzw. ausgebaut wie die Praxis der .,Mo· 
delldörfer". der .,Patroi11en der zivilen 
Selbstverteidigung" in ihrer volksfeind­
lichen un'd menschenverachtenden Wir­
kungsweise (siehe hierzu: AlB 5/1984, 
S. V-X). 
Erstaunlich ist in diesem Zusammen­
hang, daß neben einigen kleinen partei­
politischen Gruppen. die sich als .,zen­
tristisch" einschätzen (wie z.B. die Neue 
Kraft, die Revolutionär-Demokratische 
Einheit, die Zivile Demokratische Front, 
die Bewegung 20. Oktober und die Hu­
manistische Bewegung der Demokrati­
schen Integration, die gemeinsam mit 
der rechtssozialdemokratischen Verei­
nigten Front der Revolution (FUR) 
noch vor den Wahlen zu der Konstituie­
renden Versammlung ein gemeinsames 
,,Manifest der Einheit der demokrati­
schen Linken" herausgegeben haben) 
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nun auch die Sozialistisch·Demo krati· 
sehe Partei (PSD), die Mitgliedspar tei der 
Sozialist ischen Internationale ist, ihre 
Teilnahme an den Wahlen am 27. O kto· 
be r 1985 angekünd igt ha t. Sie hat damit 
ihre bisherige Linie, man dürfe dem aber· 
maligen scheindemokratischen Manöver 
der Militärs und der guatemaltekischen 
Großbo urgeoisie d urch eine Beteiligung 
keine Legi t imität verschaffen, offenbar 
aufgegeben .3 

Nahezu alles deule t darauf hin, daß die 
angekündigten Demokra tisierungssch ri t· 
te des "Ubergangsregimes" Mejia vic· 
tores nur takt ische, oberflächlich·kos· 
metische Korrekturen gegenübcrderbis. 
herigen HelTschaftspraxis mit sich brin· 
gen und keine wirklichen Zugeständn isse 
an d ie demokra tischen und revolutionä· 
ren Kräfte beinhalten werden. 

Wicderau (schwung der Gueril la ... 

Unabhängig hiervon is t u der guatemal~ 
te kischen Linken in den le tzten 18 Mo· 
naten gelungen, aus e iner Situation weit· 
ge hender Defensive herauszu kommen 
und verlorengegangenes Terrain wieder· 
zugewinnen. 
Illsbesondere in den J ahren 1982 und 
1983 traf die breit angelegte und syste· 
matische mili tärische Repression die 
Guerilla hart. Zu der Wucht und der Raf· 
finesse des Ansturms des Mili tärs kamen 
gewisse Schwächem omen te bei der 
Guerilla hinzu. Angeregt durch d ie Er· 
eignisse in Nikaragua und EI Salvador 
kamen Strömungen in der guatcmalte· 
kischen Gueri lla auf. welche auf einen 
raschen Sieg setzten. Offenbar waren d ie 
Guerillaarmee der Armen (EGP) und die 
Revolutionäre Organisa tion des Volkes 
unter Waffen (ORPA) mehr als d ie Rebel· 
lischen Streitkräfte (FAR) und die Gua· 
tem altekische I'artd der Arbeit - Natio· 
naler Führungskern (PGT·N). die beiden 
anderen Guerillagruppen, davon betrof· 
fen . 
Eine gewisse "triumphalistische" und 
ku rz fr istige Sichtweise vernaCh lässigte 
d ie wich tigen Differenzen in der Herr· 
schaftsst ruktu r zwischen Nikaragua und 
Guatemala. Und sie ließ wich tige Postu· 
late des ..... erlängerten revolutionän.'n 
Volkskriegs" in Vergessenheit gerah·n . 
Erscheinu ngen von unzureich\'nd\' r 
Bewaffnung. unzulänglicher militäri· 
scher Ausbildung und mangelhafter po· 
lit ischer Arbei t in der Bt"völ keru ng ba· 
sierten auf der Vorstellung. ein Vol ks· 
au fstand gegen das Militärregime werde 
bald spontan ausbn·chen. Als dann das 
Militär mit geballter Kraft zurückschlug, 
und die- Guerilla nicht in der Lage war. 
d ie von Massakern und Mass~·ndeporta. 
tionen bedrohte Bevölkerung zu schüt· 
zen . verlor sie auch etwas an polit ischer 
Glaubwürdigkc:il. 
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Diese Tendenzen innerhalb einzelner 
Guerillagruppen sind mittlerweile über· 
wunden. Auch hat sich die Koordination 
zwischen den e inzelnen Gruppen und 
Fronten seither offenbar erheblich ver~ 
bessert. Seit Mitte 1984 hat die in der 
Revolu tionären Nationalen Guatemalte· 
kischen Einheit (U RNG, gegründe t 
1982) zusammengeschlossene Guerilla 
wieder einige bedeutende Aktionen uno 
ternom men . Diese sind ge kennzeichne t 
durch d ie Konzentration relaliv zahlrei· 
cher Kräfte und die zeitweise Einnahme 
fester Orte des Heeres bzw .... on Kaser· 
nen (z.B. "La Perla", einer Ex·Hacienda. 
d ie als Heerlager dien t). 

So wird die Gerahrdung der Zivilbe\·öl· 
ke rung möglichst niedrig gehalten und 
der m ilitärische und politiSChe Effekt 
der Aktion e rhöht. R . Leonhard zit iert 
einen Sprecher der Guerilla hinsich tlich 
dieses kürzlichen Taktikwechsels: 
" Früher fUgte n wir dem Gegner in erster 
Linie schmerzhafte Nadelstiche zu, heu­
te t rachten wir danach. zu Vernichtungs· 
schlägen auszuholen. um Kriegsmaterial 
zu erbeuten."4 
1984 so llen bereits über 1.000 Mann des 
Heeres durch GuerilJaaktionen gefallen 
sein, in d iesem J ahr in den ersten beiden 
Monatc:n berei ts 250.5 Die zeitweise ... on 
einigen Mili tärs verbreitete These, daß 
die Guerilla endgültig \'ernichtet sei. wird 
heute gelegentlich von hochrangigen Mi· 
litärs dementier t. 

Parallel zum Wicderaufschwung der 
Gueri lla sind auch auf anderen Kampf· 
feldern Posi tionsgewinne zu ... ermerken: 
In der Arbei ter· und Gewerkschaftsbe· 
wegung sind es vor allem die kampf. und 
leidgeprüfte n Coca·Cola·Arbeiter von 
Guatem ala·Stadt. die kün:lich über 3 
Monate lang ihre Fabri k besetzt hielten 
und damit großes Aufsehen erregten. 
Desgleichen kam es in den letz ten 
Mona ten zu Streiks bei der halbstaatli· 
ehen Tekfongesdlschaft GUATEL. den 
städtischen Munizipalbeschäfligten u.a. 
Gruppen . 

... und des Massenwiderstands 

Auch die Studenten sind wiedc:r in Bewe· 
gu ng geraten. Ende l-'ebruar dJ. (Trich· 
tl·ten sie in der Hauptstadt auf dem Weg 
zur Uni\'ersität Barrikaden. Auch in 
Quetzaltenango, der Zwci lgTÖßI~·n Stadt 
des Landl·s. kam es zu studentisch"n Pro· 
tl'sten gt'lI"n die in dcr lll'Ul'n, IInade 
beratenen. Verfassung vorgesehene Ein· 
schrank ung der uniwrsitären Autono· 
mil'. 
Dk bq{ollllent'1l und rasch in tC:llsivll- r ten 
Auseinandersetzu ngen um dil- Vl·r· 
schwundcnenprobk mati k durch die 
GruVPl' Gc:genscitigcr Unterstützung 
(GAM) reihcn skh cbenso in dicse Ten-

denz wieder artikulierter Proteste ein 
wie die allmählich wieder entstehenden 
Stadtteilorganisationen in Guatemala· 
Stadt. 
Die Rückgewinnung von poli tischem Be· 
wegungsspie1raum du rch die demokrati· 
sche und revolutionäre Linke wird sich 
nicht ohne weiteres übergehen oder gar 
liquidieren lassen. Alle entsprechenden 
Versuche der bürgerlichen oder militäri· 
sehen Rechten werden das "Demokrati· 
sierungs".Manöver noch deutlicher als 
Farce hervortre ten lassen. 

Anmo::rkungcn: 
I) Vgl. Informationsdit:mt EI Salvador (ide,), 

Nr.236, 19 .4.1985,S.6: "Ancinemneuer· 
li<,:hen Putsch ist niemandem gelegen: den 
zivilen Politikern, die sich zum Teil ernst· 
hafte Hoffnungcn auf eine öffnung ma· 
chen. würde es wieder die Verbannung ins 
Exil oder in den Unter~nd bringen, der 
Wirtschaft würde er die an Demokratisie· 
rung geknüpften Kredite entziehen und die 
,'rme.: müßte auf die wieder vt'rsurkt an· 
laufende Warrenhilfe aus den USA \"er.tich· 
Icn. Deswegen gibt es hisher auch noch 
keinc Anzeichen dafür, d~ß sich ein Teil der 
Streitkräfte gegen den angeschlagenen 
Staatschef stellt." 

2) Vgl. Noticias de Gualemala, Nr. t 15, April 
1985, S. 9ff. und Nr. 114, Mlil"l 1985, S. 
8ff. 

3) Guatemala: Volveran los Militar<:s a sus 
cuartele.? , in: Nuc"a Sucicdad, Caracas, 
Nr. 76, März{ApriI 1985,S. 4-6 

4) Ralf Leunhard, GueriUakampf in Guate· 
mOlla: Taktikwechsc:l, in: Die Wu<:henzc;· 
tung, Basel, Nr. 39. 28.9.1984, S.I 0 

5) Siehe: Infonnador guerrillcro (Bng. EGP). 
Nr. 37, 19 .1.1985 sowie ides, !';r. 236, 
19.4.1985 
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